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Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
ende Blatt beträgt eee für die Stadt 

We 11 Mark, 105 ganz e Na Rees 2 
eftellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 2 
BEN gen käches an. (Erſcheint 


er 


die raſcheſte Mittheilung der Tagesneuigkeiten und die Förderung aller berechtigten 


0 empfehlen wir die Poſener Zeitung zum Abonnement. Die Poſener Zeitung erſtrebt 
nei Intereſſen, indem fie alle Gebiete des bürgerlichen Wirkens beachtet und die Zeit⸗ | 


Era 
a) 


a fragen in freiſinnigem Geiſte beleuchtet. r 
un, Vertraut mit den Verhältniſſen und Bedürfniſſen unſerer Provinz, richten wir 
rig] unſer Streben beſonders dahin, durch Erörterung der lokalen Vorgänge eine allge- 
Hal meinere Kenntniß für die Bedingungen unſeres provinziellen Lebens zu verbreiten und 

die Mitwirkung aller Geſellſchaftskreiſe zur Beſſerung unſerer heimiſchen Zuſtände u 


Die erzielen. Zahlreiche Mitarbeiter aus allen Berufsſtänden unterſtützen uns darin. | 


Sonnabend, 


glich drei Mal.) 


Beim Quartalswechſel 


In Berlin, Breslau, 
Dresden, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Leipzig, München, 
Stettin, Stuttgart, Wien 

7 5 en 2 5 & 2 

aaleuſlein ogler 

® Mudalph Mole. 
In Berlin, Dresden, Görlitz 

beim „Inpalidendank“, 


1877. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Zeile oder deren 

aum, Reklamen verhältnißmäßig höher, find an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fols 

genden Sept Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


17. März 


— —————— — mr anne 


Um in der nächſten Saiſon ein gutes Feuilleton zu bieten, haben wir meh⸗ 
rere hervorragende Schriftſteller als Mitarbeiter gewonnen. 


Die Poſener Zeitung erſcheint täglich 3 mal, wöchentlich 18 mal und bringt 
mit der Sonntag⸗Morgennummer eine feuilletoniſtiſche Beilage, betitelt 


„Familienblätter.“ 


Das fortwährende Steigen unſerer Abonnentenzahl giebt den Inſerenten der 
Poſener Zeitung die Gewähr, daß ihre Anzeigen nicht nur in der Provinz, ſondern 
auch außerhalb derſelben in weiten Kreiſen wirkungsvoll verbreitet werden. 


T 


aach ie Frage der zeichsorganiſationen. 
nie ® 1 95 8 * B. A. C. Berlin, 15. März. 
er 9. Der in der erſten Berathung des Reichshaushausetats zwiſchen 


verſchiedenen Reichstagsmitgliedern und dem Reichskanzler gepflogene 
0 lebhafte Meinungsaustauſch über die Organiſation des 
inge Reiches hat in der zweiten Berathung bei der Poſition für das 
Reichskanzleramt ſeine Fortſetzung erhalten. Es verſteht ſich von 

ſelbſt, daß derartige kurſoriſche Erörterungen, auch wenn ſie ſich wie⸗ 
derholen, an ſich nicht dazu beitragen können, die Sache unmittelbar 

in praktiſche Wege zu leiten; je näher man aber an dieſelbe heran⸗ 
1 tritt, um ſo mehr entwickeln ſich die Punkte, auf die es in dieſer 
IJ wichtigen Frage ankommt. Zunächſt handelt es ſich darum, die 
höheren Reichsämter thatſächlich mit einer 
größeren Selbſtſtän digkeit auszuſtatten. Bis⸗ 
8 ber iſt nicht ſowohl der Inhalt der höheren Reichsämter als viel⸗ 
mehr die Perſönlichkeit ihres jeweiligen Inhabers für ihre Bedeutung 
Sowohl dem Reichskanzler, wie dem Bundesrath und dem Reichstage 
gegenüber maßgebend geweſen. Man braucht nur die Stellung des 
Präſidenten des Reichskanzleramts zur Zeit, als Herr Delbrück die⸗ 
ſelbe einnahm, mit derjenigen zu vergleichen, welche fein Nachfolger 
einnimmt, und es wird die Richtigkeit des Geſagten allſeitig einleuch⸗ 


4 


e ten. Zweitens wird es darauf ankommen, den höheren Reichsäm⸗ 
verfaſſungs mäßige Selbſtſtändigkeit 


dern eine ö 
eigenen Verantwortlichkeit ſich einſtellen wird, die mit der Verant⸗ 
wortlichkeit des Reichskanzlers für die Geſammtleitung der inneren 
und äußeren Politik des Reiches durchaus vereinbar iſt, ja ſogar 
eine Bürgſchaft dafür gewährt, daß die von der leitenden Spitze 
vorgezeichneten großen Grundzüge in den einzelnen Reſſorts einheit⸗ 
ſetzk' ] licher als bisher zur Durchführung gelangen. Bei der von der Ver⸗ 
zus] waltung der einzelnen Staaten losgelöſten Stellung, welche die 
tlich [ Reichsämter zur Zeit einnehmen, ſcheint es faſt ſo, als ob was ihr 
Del Verhältniß zu den einzelnen Regierungen anlangt, der Maßſtab der 
zen ] Bedeutung ſich umkehrt. Die Organe des Reiches ſcheinen nicht ſo⸗ 
wohl über den Regierungen der einzelnen Bundesſtaaten zu ſtehen 
be] und dieſen, ſoweit die Reichsverfaſſung und Reichsgeſetzgebung die 
nel ] Befugniß dazu einräumt, eine dem Reichs ⸗Intereſſe entſpre⸗ 
a chende Haltung anzuweiſen, als vielmehr von den bald kar⸗ 
I geren, bald reichlicheren Spenden zu leben, von welchen die 
einzelnen Regierungen nach wechſelnden Anſchauungen über das, was 
e dem Reiche zu geben ſchuldig ſind, ſich entſchließen. Drittens wird 
die Stellung des Kaiſers innerhalb der Reichs⸗ 
1 Ver faſſung einer genaueren Feſtſtellung bedürfen namentlich, 
was die Initiative deſſelben zur Geſetzgebung 
und was die ihm zuſtehende „Ausfertigung und Verkün⸗ 
5 dung der Reichsgeſetze“ betrifft. Mit Ausnahme des 
erſten Punktes der eine Sache praktiſchen Wollens iſt und bei welchem 
der Reichskamler ſofort und ſchon heute eingreifen kann, ohne daß er 
don Seiten der einzelnen Bundesregierungen einen Einſpruch zu be⸗ 
. ſorgen hat, handelt es ſich um große Aufgaben der Reichspolitik, 
4 deren Realiſirung nicht mit einem Schlage erfolgen kann, weil ſich 
ah abei Schwierigkeiten herausſtellen werden, die ſich nicht ohne Weite⸗ 
des beſeitigen laſſen dürften. Worauf es gegenwärtig ans 
u bene iſt, daß ſich die Gedanken klären, und deshalb werden wir 
1 de Gelegenheit ergreifen, um uns über dieſe Aufgaben eingehender 
5 duszuſprechen. Die im Reichstage ſtattgehabten Erörterungen haben 
eits das Eine klar zu Tage treten laſſen, daß die geſammte 
liberale Partei nicht bloß in Bezug auf die Organiſation 
8 Reichs entſchloſſen iſt, der Reichsregierung jede Förderung zu 
Theil werden zu laſſen, ſondern daß ſie auch über die Art, in welcher 
> re weitere Entwickelung anzuſtreben, im Großen und Ganzen einig 
iſt und namentlich auch einer Verfaſſungsänderung zu dieſem Behufe 
uſtimmen wird. Sehr wichtig iſt ferner die Erklärung, welche der 
ortführer der könſervativen Partei im Namen derſelben 
Abgegeben hat, daß auch fie die gegenwärtigen Zuſtände im Reiche 
für unbefriedigende halte. Selbſt aus den Reihen der Centrums⸗ 
Partei find Stimmen laut geworden, welche darauf ſchließen laſſen, daß 
N ort eine getheilte Stimmung waltet und alſo von dieſer Seite her 
Wal Lin geſchloſſener Widerſtand gegen eine Stärung des Reiches zu er⸗ 
3 f warten iſt. Die Schwierigkeit der Aufgabe kann gewiß kein Grund 
5 IR es ſich der Löſung derſelben zu entziehen oder doch zum Mindeſten 
3 f r nicht praktiſch näher zu treten. Es mag dann ſich ereignen, was 
Wir ſchon öfter erlebt haben, daß Hinderniſſe, die auf den erſten 
] ick unüberwindlich ſchienen, bei einer genaueren Prüfung ſich mehr 
als eingebildete denn als wirkliche erweiſen werden. b 


u genen, mit weicher ſofort auch das Bewußtſein einer größeren [de 


Die nationalliberale „Berl. Autogr. Correſp.“ äußert ſich um | {dem Standpunkte aus ſtets daran feſtgehalten werden, daß bei 


Fall Kantecki wie folgt: 


führt, wenn eine Regierung glaubt, daß eine pe etliche Befugniß, 
welche ſich beſitzt, unter allen Umſtänden rückſichtslos auszubeuten ſei. 
Die geſetzlichen Beſtimmungen liegen in Anbetracht dieſes Falles für 
dne und das übrige Deutſchland gleich. Wenn in Preußen ſich 
eine Regierungs⸗ und Gerichtspraxis herausgebildet hat, die man in 
anderen Ländern nicht kennt, fo Bu daraus noch nicht, daß gas. 
zeitig in den Anſchauungen des Volkes Verſchiedenheit herrſcht. Daher 
die Be Kluft, welche in der Debatte über den Fall Kantecki im 
Reichstage zwiſchen den Anſchauungen, die vom Regierungstiſche aus 
ihre Verkretung fanden, und denen, welchen die Vertreter des Volkes 
Ausdruck gaben, ſich eröffnet hat. Es giebt dieſer beklagenswerthe 
Fall, der nicht 1 1 wird, im Auslande ein für, das deutſche 
Reich ſehr unangenehmes Aufſehen zu erregen, einen dringenden An⸗ 
laß, der 14 näberzu treten, in wie weit nicht ſchon im Voraus 
en e Beſtimmungen der n die mit den 
übrigen Juſtizgeſetzen erſt am 1. Oktober 1879 Geſetzeskraft erlangt, 
eine Anwendung zu geben iſt, welche die bisherigen Vorſchriften über 
den Zeugnißzwang des Redaktionsperſonals ändert. Durch die ganze 
Verhandlung zog ſich übrigens auf allen Seiten eine gewiſſe Unklar⸗ 
heit, als ob die Vorſchriften der Strafprozeßordnung, wenn fie nur 
in Anwendung gebracht würden, auch für das Dis ziplinar⸗ 
erfahren entſcheidend ſeien. Dieſes iſt nicht richtig. Wenn auch 
durch ein Spezialgeſetz die Beſtimmungen der neuen Strafprozeßord⸗ 
u über den. Zeugmifgtma g. gegen das Nedaktionsperſonal vorweg 
(st den würde 1 


n w ren die ben 8 
zur Anwendung zu bringen. 
Die „Schleſ. Ztg.“ bringt eine Begutachtung des Kanteecki'ſchen 
Falles von juriſtiſcher Seite, worin beſonders die Frage nach der 
Berechtigung des Oberpoſtdireltors in Bromberg erörtert wird Der 
Verfaſſer, welcher zu denſelben Schlußfolgerungen kommt, wie wir in 
unſerem geſtrigen Leitartikel, läßt ſich wie folgt aus: 

Der Dr. Kantecki, bekanntlich Redakteur einer in palniſcher 
Sprache erſcheinenden Zeitſchrift, befindet ſich bereits ſeit dem Novem⸗ 
ber 1876 in gerichtlicher Haft, weil er ſich weigert, denjenigen zu nen⸗ 
nen, der ihm eine Verfügung der Ober⸗Poſt⸗Birektion in Bromberg, 
betreffend die Beſchlagnahme von Briefen, mitgetheilt hat. Dr. Kan⸗ 
tecki hat nicht abgelehnt, überhaupt als Zeuge in dieſer bees 

i ch, 


ſich vernehmen zu laſſen, er hat vielmehr, und zwar eid er⸗ 
klärt, daß diejenige Perſon, von der er jene Mittheilung erhalten 
habe, kein Poſtbeamter ſei, daß er aber den Namen ſelbſt nicht nen⸗ 
nen wolle. Mit dieſer Erklärung hat ſich die Ober⸗Poſt⸗Direktion 
nicht zufriedengeſtellt, ſondern das Kreisgexicht in Poſen erſucht, die 
eſetzlichen Zwangsmaßregeln gegen den Zeugen in Anwendung zu 
ringen. Es iſt nun wahr, daß die Gerichte im Allgemeinen ver⸗ 
pflichtet find, auch den Requiſitionen der Verwaltungsbehörden Folge 
zu leiſten, ſoweit dieſe Requiſitionen ſich innerhalb der geſetzlichen 
Grenzen halten, und es iſt ferner wahr, daß die Verwaltungshehör⸗ 
den das Recht der Disziplin über ihre untergebenen Beamten haben 
und zum Zwecke der Feſtſtellung disziplinariſch zu ahndender Verge⸗ 
hen auch Zeugen vernehmen laſſen können unter denſelben Voraus⸗ 
ſetzungen und mit denſelben geſetzlichen Zwangsmitteln, wie ſie für 
Juſtizſachen beſtehen. Bei folder Lage der Geſetzgebung war der re⸗ 
quirirte Richter allerdings nicht im Stande, ſeinerſeits dem Antrage 
der Ober⸗Poſtbehörde entgegenzutreten. Allein es ſcheint uns der 
Umſtand zu wenig beachtet worden zu ſein, daß Dr. Kantecki bereits 
eidlich erklärt hat, er habe die in Rede ſtehende Mittheilung von 
einem Poſtbeamten nicht erhalten. Mit dieſer etdlichen Erklärung, die 
2 lange als richtig zu erachten iſt, bis das Gegentheil erwieſen wird, 
cheint uns die Komptenz der Ober⸗Poſt⸗ Direktion, von dem 
Dr. Kantecki den Namen der betreffenden Perſon zu erfah⸗ 
ren, mindeſtens ſehr fraglich zu ſein. Sie kann den genann⸗ 
ten Zeugen ſo lange mit Zwangsmaßregeln verfolgen laſſen, 
als ſie durch ihn den Namen desjenigen zu erfahren hoffen 
darf, gegen den die objektiv unzweifelhaft begründete Disziplinar⸗ 
unterſuchung Seitens der Poſtbehörde ſich richten kann. Aber wenn 
die gedachte Behörde nicht Beweiſe berehng nach welchen die An⸗ 
abe des Dr. Kantecki: die Perſon des Mittheilenden ſei kein 

oftbeamter, als Unwahrheit erſcheint, oder als ſolche wenigſtens 
wahrſcheinlich gemacht wird, dürfte gerade ihr Recht auf Namhaft⸗ 
machung doch wohl bedenklich ſein. Denn wenn nun in der That der 
Dr. Kanteckt die betreffende Mittheilung nicht von einem Poſtbeam⸗ 
ten, ſondern z. B. von einem Ju ſti zbeamten erhalten hak — wo 
bleibt dann noch die Kompetenz der Ober⸗Poſt⸗ Direktion 
zu dem Verlangen auf Benennung dieſes Beamten? Dazu kommt, 
daß nach der abgegebenen eidlichen Erklärung des Dr. Kanteckt 
— die der General⸗Poſtmeiſter wunderlicher Weiſe als eine „rein 
negative“ nicht für genügend erachten zu können meinte — er durch 
fortgeſetzten Zwang, den Namen zu nennen, gr noch in die Lage ge⸗ 
bracht werden kann, einen Meinei d zu bekennen. Die Sache liegt 
einfach fo: entweder die eidliche Verſicherung des Dr. Kantecki iſt 
wahr, dann hat die Ober⸗Poſt⸗ Direktion keine Legiti⸗ 
mation mehr, den Namen des Mittheilenden im Wege des Zeugniß⸗ 
zwanges zu erfahren, oder jene Verſicherung iftunwahr, und 
dann könnte das weitere Verfahren gegen den Dr. Kantecki im Grunde 
nur die . haben, daß derſelbe gezwungen werden ſoll, gegen 
ſich ſelbſt ein Verbrechen, nämlich einen Meineid, zu bekennen. Ein 
ſolcher Zwang iſt aber geſetzlich durchaus unzuläſſig. Abgeſehen von 
dieſen rechtlichen Erwägungen jedoch ſollte vom rechtspoliti⸗ 


Wieder einmal hat ſich gezeigt, zu welchem Neth Konflikt es 


wi en x nur das Ce 
rungen gleichſam eder * 
mmungen auch i Disziplinar- Wer ee 


Anwendung der geſetzlichen Rechtsmittel der angeſtrebte Endzweck mit 
ehe e dieſer Mittel in einem entſprechenden Verhältniſſe 
ehen muß. 


eat an nn 


A Berlin, 15. März. Es hat ſich vielfach das Bedürfniß 
herausgeſtellt, die elſaß-lothringiſchen Landes⸗ 
Angehörigen, welche die übrigen Gebiete des Reiches, um 
Waarenbeſtellungen oder Waareneinkäufe zu veranlaſſen, bereiſen 
oder bereiſen laſſen, ſowie diejenigen, welche ein Gewerbe im Umher⸗ 
ziehen über die Grenzen von Elſaß⸗Lothringen hinaus in Deutſch⸗ 
land betreiben wollen, den übrigen Reichsangehörigen gleichzuſtellen. 
Da die deutſche Gewerbeordnung bisher in Elſaß⸗Lothringen nicht 
eingeführt iſt, ſo vermögen Elſaß⸗Lotbringer in den übrigen deutſchen 
Gebieten nicht denjenigen Formen zu genügen, unter welchen ihnen 
als Reichsangehörigen jener Gewerbebetrieb wie anderen Inländern 
zu geſtatten iſt. Die Folge hiervon iſt, daß ſie in Deutſchland außer⸗ 
halb Elſaß⸗Lothringens wie Ausländer betrachtet und behandelt wer⸗ 
den. Dieſer Rechtzuſtand iſt eine Anomalie, welche um ſo ſchärfer 
bervortritt, als im Uebrigen die Reichslande ein integrirender Be⸗ 


fd, und die Gewerbegeſetzgebung Deutſchtands ſowohl, wie 


Bin Janzen Wirthſchafts⸗ und Handelsgebiets des deutſchen 
n Elfun thringen beſtehende, auf den gleichen Grundiügen der 


Erwerbsfreibeit beruht. Um dieſe Anomalie zu heſeitigen, iſt jetzt 
ein Geſetzentwurf dem Bundesrath vorgelegt, der den Gewerbe⸗ 
betrieb für Elſaß Lothringen in einer der deutſchen Gewerbe⸗ 
Ordnung analogen Weiſe regelt. — Wie ich höre, iſt nunmehr ſei⸗ 
tens des Finanzminiſters gegen Herrn Baare eine Klage wegen 
Beleidigung und Verleumdung eingeleitet worden. — Durch eine ge⸗ 
meinſchaftliche Verfügung der Miniſter der Finanzen, des Innern, 
des Kultus, des Handels und der Landwirthſchaft ſind die Bezirks⸗ 
Regierungen angewieſen worden, in denjenigen zur Entſcheidung des 
Ober-Verwaltungsgerichts gelangenden Streitſachen, 
in denen zur Vertretung einer öffentlichen Behörde oder zur Wahr⸗ 
nehmung des öffentlichen Intereſſes die Beſtellung eines Rome 
miſſarius für die mündliche Verhandlung erfolgen kann, die 
Akten dem betreffenden Miniſter zur Beſtimmung über die Ernen⸗ 
nung dieſes Kommiſſars einzuſenden, ſofern der betreffende Regie⸗ 
rungs⸗Präſident die Ernennung für angezeigt hält. In denjenigen 
Sachen, bei denen der Fiskus als Partei betheiligt iſt, wird die Ver⸗ 
tretung des letzteren bei den mündlichen Verhandlungen, ſoweit ſie 
erforderlich erſcheint, einem Rechtsanwalt der Hauptſtadt oder einem 
in Berlin wohnhaften geeigneten Staatsbeamten nach Beſtimmung des 
betreffenden Verwaltungs⸗Chefs zu übertragen ſein. In allen Fällen 
wird aber die Abſendung eines Kommiſſarius der Provinzial⸗Behörde 
nur ausnahmsweiſe und nur dann einzutreten haben, wenn es auf 
beſondere Lokal- und Sachkenntniß ankommt. — Der Minifter des 
Innern hat die Provinzial⸗Bebörden auf ein in der Unterſuchungs⸗ 
ſache gegen Koperlowitz ergangenes in Oppenhoffs Rechtsſprüche 
Band 17, Heft 6, Seite 572, abgedrucktes Erkenntniß des Obertribu⸗ 
nals vom 20. September v. J. aufmerkſam gemacht. Durch dieſes 
Erkenntniß iſt die ſtrafrechtliche Verfolgung wegen Führung eines 
von einer amerikaniſchen Univerſität erkauften Doktor⸗ 
Titels auf Grund des $ 147 der Gewerbeordnung ſchon jetzt 
ſolchen Perſonen gegenüber geſichert, welche gewerbsmäßig ärztliche 
Handlungen vornehmen. Der Miniſter des Innern ſpricht die Er⸗ 
wartung aus, daß durch den Grundſatz jenes Erkenntniſſes dem Un⸗ 
fuge, der mit dem amerikaniſchen Doktor⸗Titel getrieben wird, in 
der Hauptſache werde geſteuert werden können, denn die Fälle, in 
denen andere Perſonen, als ſolche, welche ſich der Kurpfuſcherei hin⸗ 
geben wollen, nach einem ſolchen Titel ſtreben, dürften nur vereinzelt 
vorkommen. Gleichwohl find auch die Fälle der letzteren Art zur 
ſtrafrechtlichen Verfolgung zu ziehen und zwar auf Grund des Para⸗ 
graph 360, Nr. 8 des Strafgeſetzbuches. 

BAC. Berlin, 15. März. [Zur Geſchäftslage des 
Reichstags.] Wenn im Reichstage auch allſeitig der beſte Wille 
berrfcht, die Verhandlungen über den Reichshaushaltsetat auf das 
knappſte Maß einzuſchränken, ſo ſtellt ſich jetzt doch heraus, daß es 
nicht möglich iſt, die Etatsberathung vor den Oſterferien abzuſchlie⸗ 
ßen. Im Uebrigen hängt davon der weitere Verlauf der Seſſion in⸗ 
ſofern ab, als wohl kaum daran zu denken wäre, daß ſich wegen eines 
anderen Gegenſtandes nach dem Oſterfeſt noch eine zur Beſchluß⸗ 
fäyigkeit genügende Zahl von Reichstagsmitgliedern in Berlin aufs 


Neue verſammeln würde. Da die Vorlage wegen des Sitzes des ei 
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Reichsgerichts zuvor ihre Erledigung gefunden haben möchte, fo 
würden vor Allem das Patentgeſetz und das Geſetz wegen Verhinde⸗ 
rung von Seeunfällen, die noch einer eingehenden Berathung in den 
betreffenden Kommiſſionen unterliegen und deren Erledigung im Ple⸗ 
num vor Oſtern nicht mehr möglich iſt, gefährdet ſein, ja vielleicht 
ſogar die Vorlage wegen der Landesgeſetzgebung für Elſaß⸗Lothringen, 
wenn dieſe nicht etwa auch ſchon vor den Ferien die dritte Leſung 
paſſirt hätte. Es wird ſich alſo wohl nicht umgehen laſſen, daß der 
Reichstag zum erſten Male der Reichsregierung die Ermächtigung 
ertheilt, etwa für die Dauer eines Monats auf Grund des vorjäh⸗ 
rigen Etats die Einnahmen und Ausgaben des Reiches zu verwalten. 
Praktiſch würde allerdings damit die Unzuträglichkeit verknüpft ſein, 
daß die Erhöhungen der Gehälter und ſonſtigen Ausgaben, die in 
dem neuen Etat bewilligt werden, nicht ſofort mit dem Beginn des 
Etatsjahres in Kraft träten und daß auch die Zuſchickung der Kaſſen⸗ 
etats an die anderen Behörden ſich verzögern würde. Wie unange⸗ 
nehm dieſe Weiterungen auch ſind, ſo ſind ſie doch nicht von ſo ent⸗ 
ſcheidender Bedeutung, daß der Reichstag deswegen unter Ueberhaſtung 
der Etatsberathung ein in Bezug auf die übrigen Geſetzgebungen 
fruchtloſes Auseinandergehen vorziehen könnte. Vielleicht wird durch 
eine Verlängerung der gegenwärtigen Seſſion auch die Möglichkeit 
geboten, einer wegen der Erneuerung des Handelsvertrages mit 
Oeſterreich ſonſt etwa ſich als notbwendig erweiſenden Herbſtſeſſion 
zu entgehen; es würde durch eine ſolche die in Ausſicht genommene 
Zeitvertheilung zwiſchen den Seſſionen des preußiſchen Landtags und 
des deutſchen Reichstags gleich das erſte Mal, wo ſie praktiſch wer⸗ 
den ſoll, in Verwirrung gerathen. 

— In der geſtrigen Sitzung des Reichstags wurden die Etats 
der Militär⸗ und der Marineverwaltung, ſoweit ſie nicht an die Bud⸗ 
getkommiſſion verwieſen ſind, ohne erhebliche Debatten raſch erledigt. 
Ebenſo der Etat des Rechnungshofs. Bei der Verhandlung über 
Zölle und Verbrauchsſteuern konnte der Abg. v. Kardorff der Verſu⸗ 
chung nicht widerſtehen, ſeine bekannten Anſichten über Schutzzoll und 
Freihandel abermals zu entwickeln. In Bezug auf die Eiſenzölle ſtellte 
er einen Antrag in Ausſicht. Den öſterreichiſchen Handels vertrag 
wünſchte der Redner zunächſt um ein Jahr verlängert zu ſehen, damit 
England inzwiſchen Zeit gewinne, ſeinen Markt dem deutſchen Spiri⸗ 
tus zu öffnen; er gab aber zugleich den Beſorgniſſen der Induſtrie 
wegen freihändleriſcher Umgeſtaltung des Vertrages, ſo wie den Be⸗ 
ſchwerden über mangelhafte Berückſichtigung der Sachverſtändigen 
Ausdruck. Jene Beſorgniſſe, wie dieſe Beſchwerden bezeichnete der 
Präſident des Reichskanzeramts als durchaus unbegründet. Die In⸗ 
tereſſenten und Sachverſtändigen hätten dafür geſorgt, daß es der 
Regierung nicht an Material fehle, nur liefen die Intereſſen augen⸗ 
ſcheinlich vielfach gegeneinander. An weſentliche Zollermäßigungen 
werde nicht gedacht. In ſcharfer Kritik wurde der Abgeordnete von 
Kardorff, dem der Abgeordnete Stumm in längerer Rede ſekundirte. 
von den Abgeordneten Bamberger, Richter (Hagen) und 
Braun widerlegt. Den Grundton der Reden dieſer drei Letzteren, 
bildete die Mahnung an die Schutzzöllner, nicht durch ihre unaufhör⸗ 
lichen Agitationen die Induſtrie in Unruhe zu verſetzen. Auf den 
öſterreichiſchen Handelsvertrag gingen dieſe Redner aus leicht begreif⸗ 
lichen Gründen nicht näher ein. Am Schluſſe der mehrſtündigen De⸗ 
batte, während deren der Abgeordnete v. Maltzahn⸗Gültz Namens 
ſeiner Partei noch erklärte, für jetzt auf Bemängelung der Art, wie 
die Poſition in den Etat eingeſtellt ſei, und die Höhe derſelben ver⸗ 
zichten zu wollen, wurde ſie ohne Abſtimmung für genehmigt erklärt. 
— Bei Feſtſtellung der Tagesordnung für die nächſte Sitzung — Ge⸗ 
ſetz über die elſaß⸗lothringiſche Landesgeſetzgebung und Fortſetzung des 
Etats — ſprach der Abg. Lasker die Hoffnung aus, daß falls die be⸗ 
züglich des erſteren Gegenſtandes im Gange befindlichen Verhandlun⸗ 
gen bis zum Sonnabend nicht beendigt ſein ſollten, das Haus die 
Berathung vertagen werde. Der Abg. Guerber meinte, gegen jede 
weitere Verzögerung entſchieden proteſtiren zu müſſen, wurde aber 
unter dem lebhaften Beifall des Hauſes vom Abg. Lasker bedeutet, 
daß Diejenigen, in deren Namen er von Verhandlungen geſprochen, 
an der befriedigenden Löſung dieſer Angelegenheit ein mindeſtens ebenſo 
großes Intereſſe bätten, wie Herr Guerber l 

— Geſtern (14. d.) fand bei dem Reichskanzler Fürſten Bis⸗ 
marck ein parlamentariſches Diner ſtatt, zu dem an das 
Präſidium und die übrigen Mitglieder des Geſammtbureaus des 
Reichstages Einladung ergangen war. Unter den Gegenwärtigen be⸗ 
fand ſich auch Feldmarſchall Graf v. Moltke. Ein bei dieſer Gele- 
genheit gefallenes geflügeltes Wort des Reichskanzlers zirkulirt in 


Plaudereien aus Berlin. 


Die Berichte aus allen Hauptſtädten ſtimmen darin überein, daß 
in keiner einzigen ein ſo lebhaftes geſelliges Treiben herrſchte wie in 
Berlin während der letzten vier Wochen. Ein konzentrirter Karneval 
fand ſtatt und wird vorausſichtlich noch ſeine Ausläufer bis in den 
Frühling hineinſtrecken. An manchen Abenden erbielt man 3—4 Ein⸗ 
ladungen und konnte ſich die beſten ausſuchen. Mehrere Geſellſchaften 
hintereinander zu beſuchen iſt in Berlin nicht möglich, weil die Ent⸗ 
fernungen zu groß ſind. In Wien, Paris und ſogar in London wohnt 
die „vornehme Welt“ näher beiſammen als in Berlin. 

Die Hofbälle fielen in dieſem Winter freilich gänzlich aus, aber 
muſikaliſche Soireen und die übliche große Cour fanden mit beſonderem 
Glanze ſtatt. Bei letzterer wurden mehrere Damen zum erſten Mal 
„vorgeſtellt“ d. h. den Majeſtäten vorgeführt und genannt, wobei ſich 
nichts weiter ereignet, als einige freundliche Fragen an die Betreffenden. 

Statt aller Antwort müſſen dieſelben eine tiefe hofmäßige Verbeu⸗ 
gung machen und mit einer geſchickten Wendung ſich und ihre Schleppe 
weiter befördern. In früherer Zeit und bei heiterer Stimmung gab 
dieſer Moment oft Veranlaſſng zu manchem Spottblick und Lächeln, 
diesmal ging alles viel ernſter vorüber. Nur der unerläßlichen Eti⸗ 
quette ſollte genügt werden, das war überall erſichtlich. Unter den 
vorgeſtellten Damen bemerkten wir drei Gräfinnen Kanitz, eine Grä⸗ 
fin Pork, Frau und Fräulein Uebel, Fräulein Achenbach, Fräulein 
v. Hülſen u. ſ. w. 

Nach der Cour beginnt das Konzert im weißen Saal; die Muſik, 
von den Koryphäen der Kunſt ausgeführt, wirkt umgekehrt wie Hüons 
Horn, nicht belebend, ſondern verſtimmend auf die große Verſamm⸗ 
lung geputzter Menſchen, und das könnte einem Hofmaler als Vorwurf 
für ein Kunſtwerk dienen. 

Die muſikaliſchen Soireen im engeren Hofkreiſe, welche nicht im 
Königs⸗Schloß, ſondern in dem beſcheidenen Kaiſer⸗Palais ftattfinden, 
ſind natürlich weniger großartig, bieten aber nicht minder vollendete 


8225 


1 
14 1 
Reichstagskreiſen: Preußen bedürfe mehr der Germaniſirung als 
Deutſchland der Boruſſifizirung. 

— Wie man hört, iſt die Einreichung des Entlaſſungsgeſuches 
von Seiten des Marineminiſters General v. Stoſch am 12. d. er⸗ 
folgt, alſo zwei Tage nach der bekannten Rede des Fürſten Bismarck. 
Bekanntlich wird verſichert, daß der Kaiſer das Geſuch nicht bewilligt 
habe. Der Kaiſer pflegt ſehr zögernd die Zuſtimmung zu Geſuchen 
zu ertheilen, die einen bewährten Beamten dem Staatsdienſte ent⸗ 
ziehen, und der Miniſter v. Stoſch hat Verdienſte um die Reſſorts, 
für die er bisher thätig ſein durfte, hinter ſich. „Viele Jahre — be⸗ 
merkt die „M. 3.“ — ſtand er der Berpflegungsabtbeilung im Kriegs: 
miniſterium als Direktor vor; in den Jahren 1866 und 1870/71 
leiſtete er als böchfter Intendanturbeamter Vorzügliches, und daß er 
nach dem franzöſiſchen Kriege in ſeine jetzige hohe Stellung einrückte, 
überraſchte Niemand, denn Stoſch hatte, bis er Miniſter geworden 
war, redlich und fleißig gedient und gearbeitet.“ Wie verlautet, iſt 
außer dem Feldmarſchall Moltke auch der Kronprinz, der ſeit dem 
letzten Kriege freundſchaftliche Beziehungen zu Herrn v. Stoſch unter⸗ 
hält, und der Kriegsminiſter wie um das Zuſtandekommen 
eines allſeitig befriedigenden Ausgleichs ernſtlich bemüht. General 
v. Stoſch war übrigens am 14. d. zum Thee ins kaiſerliche Palais 
befohlen und zu heute (15. d.) Abend iſt er wiederum mit einer Ein⸗ 
ladung des Monarchen beehrt worden. Herr v. Stoſch verſieht ſein 
Amt nach wie vor, nur vermeidet er ſtreng jeden offiziellen Verkehr 
mit der Außenwelt. 


— Der von uns auszüglich mitgetheilte Artikel der „Provinzial⸗ 
Korreſpondenz mit der Ueberſchrift: „Der gewerbliche Nothſtand 
und die Staatshilfe“ bezieht ſich bekanntlich auf eine „amtliche 
Denkſchrift“. Wie die „Poſt“ hört, iſt damit der Bericht gemeint, 
den der Handels miniſter dem Könige in dieſer Angelegenheit 
erſtattet hat. 
— Die „Kreuzztg.“ akzeptirt die offiziöſerſeits an das Auftreten 
des Herrn v. Kleiſt⸗Retzow im Reichstage geknüpfte Erwartung, 
„daß der reichsfeindliche Partikularismus an ihm und demnach an der 
geſammten konſervativen Partei des Reichstages keine Stütze finden 
wird.“ Denn ſie ſchreibt: „Für Alle, welche mit den Beſtrebungen 
der konſervativen Partei genau vertraut ſind, bedarf es nicht der Be⸗ 
merkung, daß ihr ein reichs feindlicher Partikularismus durch⸗ 
aus fremd iſt.“ 
— Fürſt Bismarck wird ſich nächſtens in ſeiner Eigenſchaft als 
— Reichskanzler und einziger verantwortlicher Vertreter des 
deutſchen Reichsfiskus als Verklagter in einem Bagatellpro⸗ 
ze ß zu verantworten haben. Dieſem ſeltſamen Faktum liegt folgen⸗ 
der ebenſo ſeltſamer und vom legislatsrifchen und juriſtiſchen Stand⸗ 
unkt bemerkenswerther Thatbeſtand zu Grunde. Der Kommiſſionär 
. hatte von dem Kaufmann A. als Kompenfation einer Forderun 
einen Wechſel über 64 M. erhalten, der ſonderbarerweiſe von A. au 
18 ſelbſt gezogen war. Während der übrige Text auf dem Wechſel⸗ 
chema aber mit Tinte ausgeſchriehen war, war der Name des Aus⸗ 
ſtellers und Akzeptanten nur mit r R. erhob ſpä⸗ 
ter aus dieſem Schriftſtück die Wechſelklage und erſtritt auch ein ent⸗ 
3 obſiegendes Erkenntniß, wurde aber dann, da der qu. 
echſel nicht geſtempelt geweſen, wegen Wechſelſtempelhinterziehung 
an eat und trotz ſeines nunmehr erhobenen Einwandes, daß das 
Schriftſtück 77 des nur mit Bleiſtift . Akzepts⸗ und 
Ausſtellungs⸗Bermerkes gar nicht als Wechſel betrachtet werden 


Wer nebſt A zu je 5 Mark Stempelſtrafe verurtbeilt. Der erfte 
könne, da das Schema ſchon deshalb als Wechſel anzuſehen ſei, 
weil in ihm das Wort „Wechſel“ und der Annahmevermerk des Ak⸗ 
gpianten enthalten ſei und da er auch die übrigen Requiſite, die einen 
echſel als ſolchen äußerlich kenntlich machen, enthalte. R. appellirte 
hiergegen unter Wiederholung ſeines Einwands und die Behauptung, 
daß das qu. Schriftſtück nur ein Schuldſchein geweſen und nur als 
Verſehen als Wechſel eingeklagt worden ſei. Die II. Abtheilung des 
Kriminalſenats des Kammergerichts entſchied nun hierauf in der Sache 
ſelbſt noch nicht, ſondern reſolvirte dahin, daß dem Angeklagten eine 
2⸗monatliche Friſt zu gewähren ſei, binnen welcher er, falls nämlich 
ſeine Freiſprechung erfolgen ſolle, im er des Zivilprozeſſes, alſo im 
vorliegenden Falle von dem Bagatellrichter des Stadtgerichts, den 
deutſchen Reichsfiskus (deſſen Vertreter iſt eben Fürſt Hismare) zur 
Anerkennung zu bringen habe, daß derſelbe aus dem bewußten Schrift⸗ 
ſtück keinen Anſpruch auf Erhebung der Wechſelſtempelſteuer habe. 
— Der „Glöckner im Exil“, 3. Heft. Bern, im Februar 
1877. Verlag von Lang u. Comp., enthält nach Auffaſſung der 
Staatsanwaltſchaft und der 8. Kriminaldeputation des Stadtgerichts 
an mehreren Stellen ſchwere Beleidigungen des Fürſten Bismarck 
und iſt deshalb von der letzteren am Mittwoch e die Druck⸗ 
en in allen vorfindlichen Exemplaren unbrauchbar zu machen. 
5 — vorgeladenen 8 Beſchlagnahme⸗Intereſſenten war nicht Einer 
erſchienen. 


Kunſtleiſtungen und mehr geſelligen Reiz durch freiere Bewegung, leb⸗ 
haftere Unterhaltung und — ganz vortreffliche Verpflegung. Das 
Souper wird an kleinen Tiſchen ſervirt und man kann ſich völlig 
zwanglos daran erfreuen. 

Die mangelnden Hofbälle mußte diesmal der Subſkriptionsball 
im Opernhauſe erſetzen. Er iſt ſeit beinahe 25 Jahren eine berühmte 
Spezialität von Berlin, und in Paris hat Frau Mac Mahon ver⸗ 
ſucht, ihn zum Beſten der Seidenwirker von Lyon nachzuahmen. 
Bekanntlich wird der Reinertrag unſerer Opernhausbälle ebenfalls 
für wohlthätige Zwecke verwendet. 

In dieſem Winter wird leider nicht viel dafür eingekommen ſein, 
weil der Beſuch ſich bedeutend verringert hatte. Von dem Zudrang 
in früheren Jahren war wenig bemerkbar, aber für die Ballgäſte 
war diesmal der Genuß größer. Man litt nicht unter dem Gedränge 
von ehedem, wo man kaum athmen konnte. Den Damen wurde 
durch dieſes Ballmartyrium noch der Kummer über ihre zerdrückte 
Toilette erhöht. Ganz anders dieſes Mal! Die weiten purpurnen 
Logenbrüſtungen, der lichtſtrahlende Rieſenraum des Saales, die oft 
geſchilderten Dekorationen deſſelben, die duftenden Blumenfelder unter 
Spiegelwänden und künſtlichen Waſſerſtrahlen, die lebendigen, zwit⸗ 
ſchernden Vogelhecken, die weißen Büſten zwiſchen Orangen und Lor⸗ 
beerbäumen: alles kam zur vollen Geltung. Viele Gäſte hatten das 
noch nie recht geſehen und nur davon reden hören. Man konnte ſich 
behaglich ſatt ſehen an den reizenden Gruppen der Tanzenden, die 
ſonſt unheildrohend über unſere Füße dabinfauften. Das Begrüßen 
der Bekannten aus der Provinz, ein Hauptreiz dieſes Weltballes, 
wurde gleichfalls weſentlich gefördert. 

Nur bei einem einzigen Akt des Feſtes, freilich dem wichtigſten, 
bei dem Umzuge oder beſſer geſagt der Polonnaiſe des Hofes, ſtand 
dieſer Ball gegen frühere im Schatten. Es fehlten die ſämmtlichen 
Mitglieder der prinzlich Karl'ſchen Familie. Die Zierden jedes Hof⸗ 
balles, die ſchöne Prinzeſſin mit ihren beiden reizenden Töchtern, 
wurden beſonders vermißt. Auch keine der Hofdamen war erſchienen. 


führte hlecbei aus, daß jener Eiuwanv nicht berückſtchtigt wer⸗ 
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Breslau, 15. März. Bezüglich des Wechſels im Oberpräfibium 
der Provinz Schleſien wird der „Schleſ. Ztg.“ mitgetheilt, daß der 
bisherigen Ober⸗Präſidenten, Grafen v. Arnim⸗ Boitzenburg 
unterm 28. v. Mts. der erbetene Abſchied in Gnaden bewillig 
worden iſt. Nach einem aus Metz eingegangenen Privat⸗Telegramm 
deſſelben Blattes ſteht die Ernennung des Bezirks⸗Präſidenten für 
Lothringen, Herrn v. Puttkamer“, zum Ober⸗Präſidenten der; 
Provinz Schleſien unmittelbar bevor. | 

Dresden, 14. März. Die „Nat Ster, hatte in der Berlin! 
Dresdener Eiſenbahnfrage einen Artikel gebracht, in 
welchem es hieß, die ſächſiſche Regierung habe übernommene Ver? 
bindlichkeiten Bea Geiſt und Abſicht eines bindend eigegangenen 
Vertrages verletzt und in einem förmlichen, von ihr veröffentlichten 
Aktenſtück (in der bekannten Note vom 2. Februg- ihre Verpflichtenz u 
vollſtändig umgangen, den einheitlichen Betrieb der Berlin“ 0 
Dresdener Bahn zu erhalten und zu dem Zwecke in eine den b 
hältniſſen angepaßte Verſtändigung zu treten. Das amtliche „Dres, 
Journ.“ weiſt dieſe „Anſchuldigungen“ als tbr be und unbegründete. 


zurück. In Begründung dieſes Vorwurfs führt das Blatt aus, daß 


Sachſen die durch Art. 14 des Staatsvertrags übernommenen Ver⸗ 
pflichtungen niemals umgangen, daß es vielmehr verſucht habe in 
Gemäßheit dieſes Artikels wegen Erhaltung eines ungeſtörten und 
einheitlichen Betriebes unter Anwendung gleicher Tarifſätze und Tarif 
beſtimmungen für die ganze Bahnlinie in eine den Verhältniſſen am“ 
gebaßte Verſtändigung zu treten. Ein einheitlicher Betrieb ſei nicht 
ein ſolcher, welcher auf der ganzen Länge der Bahn in einer und derſelben 
Hand liege. Man überſehe dabei den Zuſatz „unter Anwendung 
gleicher Tarifſätze und Tarifbeſtimmungen für die ganze Bahnlinie 
der abſolut keinen Sinn hätte, wenn die Kontrabenten nicht eben den 
Fall unterſtellt hätten, daß der Betrieb einmal in verſchiedene Hände 


t 


ommen würde, in welchem Falle dann die Inhaber deſſelben, nämlich 
die beiden Staaten, gehalten fein ſollen, ſich über eine ungeſtörte ein 
beitliche Erhaltung deſſelben und insbeſondere über gleiche Tarifl 
und Tarifbeſtimmungen für die ganze Bahnlinie zu verſtändigen. 0 
preußiſche Regierung, wenn ſie den Betrieb auf der ganzen Linie 
inne hätte, durch eine Beſtimmung des Staatsvertrags noch beſon⸗ 
ders zu vinkuliren, gleiche Tarifſätze e e e auf der 
ganzen Linie anzuwenden, hätte einfach keinen Sinn gehabt, weil fid 
dies von ſelbſt verſtehen würde. 


Oeſterreich. 


Die in den Insbrucker Univer ſitätskreiſen beſtehende 
Abſicht, die Erinnerung an die vor 200 Jahren erfolgte Grün? 
dung der Hochſchule feſtlich zu begehen, wird auch zu einer „rell 
giöſen“ Frage hinaufgeſchraubt. Da die von Papſt Klemens XI. bes 
ſtätigte Stiftungsurkunde des Kaiſers Leopold vom 7. April 1677 del 
damaligen Jeſuitenuniverſität die Beſtimmung, die ketzeriſchen Irn“ 
lehren zu bekämpfen, verleiht, beantragen die Theologen (zu zwe 
Drittheilen Ausländer aus der Schweiz, dem deutſchen Reiche u. ſ. W/ 
und ihre Anhänger eine ſtreng kirchliche Feier. Hierdurch riefel 
ſie den Widerſpruch der die Mehrzahl bildenden freiſinnigen Studen 
ten, ſtürmiſche Auftritte auf der Univerſität und eine Spaltung des 
Profeſſorenthums hervor, wodurch die Feier vereitelt werden dürfe 
Vielleicht ſteht auch mit dieſem Uebermaße von politiſch⸗klerikaler Be 
wegung die auffallende Theilnahmloſigkeit aller tiroler Kreiſe geg 
über der pariſer Weltausſtellung im Zuſammenhange, obgleich 1“ 
das Handesminiſterium bemüht, die Betheiligung als eine „Sach 
des Patriotismus“ darzuſtellen. Die das induſtrielle Vorarlberg ver h 
tretende Feldkircher Handelskammer hat die Wahl eines Delegirten “ 
für die Zentralkommiſſion abgelehnt. 1 


Rußland und Polen. 
K -M. Warſchau, 14. März. [Die Sendung Ign 
tieffs. Die Ausſichten auf Krieg. Krieger! 
ſche Vorbereitungen. Neuformirung von Kol 
mandos in der regulairen Armee. Brieftak 
ben⸗ Stationen. Ein Roman Turgeniews.] De 
Reiſe Ignatieffs iſt der Komet am politiſchen Sternhimmel, unvel 
ſehens aufgetaucht, verfolgt er glänzend feine ephemere Bahn un 
erregt noch einmal alle Gemüther, die bereits einer ſtumpfen Reſigm 
tion anheimgefallen waren. Angeſichts dieſer Erſcheinung ſchwe „ 5 
plötzlich aller Hader in der Preſſe und Geſellſchaft über die grohe 
Frage ob Krieg oder Frieden, denn jeder fühlt, daß wir unmittelben 
vor der Entſcheidung ſtehen. Was auch die Aufgabe des talentvolle“ 
Diplomaten ſei, immer wird fein Auftrag eine Art von Ultima 
an die Mächte enthalten und damit iſt im Herzen des nach FÜ 1 
und Entſcheidung drängenden Landes Alles gewonnen. Zwar komm Fr 
uns vom Auslande ein ganzes Menu von Vorſchlägen zu, aus den 
ſich eine goldene Brücke für Rußland ſchaffen ließe, zwar erörtert . Fir 
ſere Preſſe dieſelben pflichtgemäß, aber während fo Alle vom Fried“ 


Der Anblick des Kaiſers, der mit elaſtiſchem Schritt und kräftih 
Haltung zweimal den großen Saal an der Spitze der Polonnaiſe DIT 
maß, entſchädigte für dieſe mangelnde Vollzähligkeit. Der Mo 775 De 
führte das erſte Mal die Kronprinzeſſin, die eine blaßgraue Toile 1 
reich mit Edelſteinen verziert, trug, das zweite Mal die Herzen, 
Wilhelm, die in Weiß und Dunkelroth erſchienen war. Ein achte Tg 
jähriger Polonaiſentänzer iſt überhaupt wohl eine Seltenheit, e, gez 
ganz außerordentliche aber, wenn dieſer ein Kaiſer ift, der fo viel mi 
lebt und erftritten hat. Die Kaiſerin Auguſta, obwol ebenfalls 
Stattlichkeit prangend, verließ diesmal nicht ihre kleine Hofloge u. 
zog ſich früh gänzlich zurück. Kaiſer und Kronprinz gingen aber WE 
lange im Saal umber und unterhielten ſich huldvoll mit oft #5 
unſcheinbaren Gäſten. An Berühmtheiten war auffallender Man f 
Herr von Hülſen wußte ſtets noch im letzten Augenblicke einige u 
hafte Erſcheinungen in den Saal zu locken. Er war überhau 
Schöpfer des Glanzes auf allen Opernhausbällen und feine diene 
lige Abweſenheit fiel wie ein Schatten über die Herrlichkeiten. 
Zeremonienmeiſter von Röder, welcher an Hülſens Stelle fungen 
that indeſſen fein Möglichſtes, und benahm ſich wie ein höflicher 4 
gegen alle Anweſenden. Wi, 

Die Privatkreiſe überbieten an Luxus und Glanz in dieſem gie 
ter alles bisherige, namentlich die Häuſer der höhern Finanzwelt. ul g 
Krone dieſer Feſte war das bei Herrn von Bleichröder: Konzert, u in 
und Abendeſſen. Das einfache, nur zweiſtöckige Gebäude Nr. en 
der Behrenſtraße läßt von Außen nicht ahnen, welche Prache t Zu 
Inneres enthält. Der exquiſiteſte Luxus paart ſich mit dem raf 1, 8 
teſten Komfort. Das ganze Haus iſt geheizt, ein Saal mit Teppi obe 
Spiegeln und großen Kleiderſtändern verſehen, dient als Garder al, dam 
Daneben liegt ein Rauch⸗ und Plauderzimmer oder vielmehr Sn ſchei 
mit ſchwarzlackirten, rothſamminen Stühlen. Die breite Treppen 
ſchwarzem Marmor, führt durch die Säulenhalle des Veſti eidel anſe 
einen eleganten Vorflur mit Spiegelwänden, woran ſich die "ng gart 
rieſigen Säle ſchließen, der eine mit gelbem Marmor, Stuck 
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eden, erwartet dennoch Jedermann den Krieg. Daß es zu dieſem 
ommen werde, iſt nun einmal die öffentliche Ueberzeugung geworden 
nd wahrlich, es geichiebt Nichts, um dieſelbe zu erſchüttern, während 
ſich im Gegentheil die präparatoriſchen Schritte der Armeeverwal⸗ 
um ung im Sinne eines Feldzuges häufen. Die Ausrüftung, Komyletti⸗ 
für kung der aktiven Armee und ihres Materiales geht weiter: die ſani⸗ 
der Aren Maßregeln haben den amtlichen Charakter weitaus verloren 
und find Aufgabe des Volkes geworden. Allenthalben entſtehen Pri⸗ 
batlazarethe von vorzüglicher Güte, namentlich auch im Gebiete der 
deutſchen Koloniſten im Süden, denen „Golos“ ausdrückliches Lob zu 
denden ſich veranlaßt ſiebt. Die freiwillige Krankenpflege iſt einge⸗ 
beitet und der Eifer, ſich ihr zu widmen, iſt fo groß, daß Aerzte vom 
RUF ſich dazu verſtehen müſſen, öffentlich über das Weſen derſelben 
Vorleſungen und Inſtruktionen abzuhalten. Die Küſten des Pontus 
halten von Tag zu Tag formidabelere Befeſtigungen und der türkis 
Men Flotte von 14 Segeln, die gegenwärtig im Schwarzen Meere 
Freut, kann es nur noch gelingen, arme Küſtendörfer zu ecichreden. 
N die Fürſorge für die Armee erſtreckt ſich ſoweit, daß es ſchon jetzt 
gelungen ſcheint, ihrem äußerſten linken Flügel durch die Gewinnung 
ber perſiſchen Kooperation eine ergiebige Flankendeckung zu verſchaffen, 
delche vielleicht freilich im Ernſt dazu berufen werden könnte, zu wei⸗ 
leren Komplikationen und einer Abrechnung mit der indo⸗britiſchen 
Aferſucht auf das Euphrat⸗Thal — den Landweg der Zukunft — zu 
Übren, — Ueber die jüngſt vollzogene Neuformirung von gewiſſen 
kommandos in der regulären Armee find Ihre Leſer ſchon unterrich⸗ 
Ich beſchränke mich daher darauf zu bemerken, daß die Maßregel 
Me lediglich adminiſtrative iſt, aber zugleich den Charakter einer 
Rüſtung nicht ganz verleugnet, da fie vorzeitig ausgeführt und ges 
net ift, eine weitere Mobiliſirung erheblich zu beſchleunigen. Die 
eguläre Armee iſt demnach zur Zeit wie folgt organiſirt. A. In 
rps eingetheilt find: 1) 1 Garde⸗Corps (3 Diviſ. Inf., 2 Divif 
Ao.), 2) 2 Grenadierkorps (6 Diviſ. Inf., 2 Diviſ. Kav.) wovon 1 
Kr mobil, 3) 14 Armeekorps (43 Diviſ. Inf., 14 Diviſ. Kav.) wo⸗ 
un 6 Korps mobil. B. Nicht in Korps eingetheilt: 1) 7 Diviſ. Inf., 
Diviſ. Kav. bilden die mobile Armee des Kaukaſus, 2) 3 Div. Inf., 
1 Div. Kav. im Innern des europ. Rußlands. Außerdem find noch 
Ache Diviſionen Lokaltruppen in Turkeſtan und Sibirien und die 
geſammten irregulären Koſakenheere, von denen ein Theil jedoch be⸗ 
US mobil bei der aktiven Armee des Kaukaſus ſteht. — Bereits ſeit 
Jahren werden verſuchsweiſe in den Feſtungen des warſchauer Mi⸗ 
Aairbezirks Brieftaubenſtationen unterhalten. Dieſelben verurſachten 
Außer den Einrichtungskoſten von 15,000 Rubeln eine jährliche Aus⸗ 
gabe von 12,000 Rubeln. Im laufenden Jahre ſind wiederum 600 
ducht⸗ und Poſt⸗Tauben aus dem Auslande beſchafft worden. Für 
Nele wurden 2400 R. und für den Transport 400 R. bezahlt. Die 
Jahl der in den Patronenfabriken beſchäftigten Arbeiter iſt kürzlich 
ütheblich reduzirt worden. — Die Zeitſchrift „Der Europäiſche Bote“ 
Wieſtnik Ewropy) hat den einmaligen Abdruck des neuſten Romans 
Mm J. Turgeniew „Die Neuigkeit“ (Now) für das glänzende Honorar 
don 7000 Rubeln oder 425 Rubel (ca. 1200 Mk.) für den Druckbogen 
Aworben. 


9 Türkei und Donaufürſtenthümer. 


Die Haupt⸗Aktion der Diplomatie ſoweit fie fi zur Zeit zwiſchen 
En und Petersburg abgeſpielt, ſcheint ihren günſtigen Verlauf zu 

hmen. Die Reiſe des General Ignatieff nach 
ſondon allein ſchon dürfte als erfreuliches Symptom aufzufaſſen 
un, da das engliſche Kabinet ſchwerlich ſich den „Mephiſto der 
ürkei“ ſo „über den Hals kommen“ laſſen würde, wenn es nicht 
ründete Ausſicht auf den nahen Abſchluß der Verhandlungen 
Ute. Daß der eingeleitete direkte Meinungsaustauſch zwiſchen den 
Aden Kabinetten nicht beſſer unterſtützt werden kann, als wenn zu⸗ 
eie der ruſſiſche General als mündlicher Interpret der Friedens⸗ 
danken feines Kaiſers in die Verhandlungen eingreift, iſt leicht be⸗ 
lich. Soweit geht Alles gut — allein auf dem eigentlichen 
Fchauplatz der Orientkriſis, in der Türkei ſelbſt, ſieht das Bild der 
ge nicht fo hoffnungsvoll aus. Die Schwierigkeiten, die ſich dem 
üöſchluß des Friedens mit Montenegro entgegenſtellen, 
Den nicht geringer und ein Tag nach dem andern verläuft reſul⸗ 
allos. Zu dem ertönen von der Newa her in einem vermuthlich 
öſen Telegramm ſehr ernſte Worte, die den Unmuth der „öffent⸗ 
agen Meinung“ widerſpiegeln, welche in der Frage mit aller Schärfe 
gen die Türkei Stellung genommen habe. Die wiener „Preſſe“ 
ürt die montenegriniſchen Forderungen folgendermaßen: 


unden entlang und in dem blanken Parquetfußboden ſpiegeln ſich 
a de rieſigen Kronleuchter, die ſtrahlende Tageshelle verbreiten. Die 
jet! A engemälde dieſes gelben Saales find im Geſchmack des Schloſſes 
an A Verſailles gehalten. 
nig . Der andere Feſtſaal iſt vollſtändig in Purpurfarbe ausgeführt, 
a Sardinen, Teppich, Möbel und die Sammettapete hauchen ein roſi⸗ 
b Ni Kolorit über alle Gegenſtände. Weißgekleidete Damen nehmen 
a in dieſer magiſchen Beleuchtung wahrhaft bezaubernd aus. Die 
un ER itenwand iſt noch durch eine Gobelintapete von großem Kunſt⸗ 
% dg h geſchmückt. Ein oblonger Salon ift vollſtändig mit dieſen koſt⸗ 
A Un Gobelins bekleidet, ein blaues Zimmer, ein rother Speiſeſaal 
noch mehrere zierliche Boudoirs mit Rokokomöbeln fordern 
1 rweilen und Bewundern auf. Das Treibhaus, oder 
„ et br eine Blumenhalle voll plätſchender Fontänen, verbin⸗ 
W die Säle und Sälchen von allen Seiten miteinander, 
Sin, bietet die köſtlichſte Kühlung dar. Das Konzert fand 
Ihr, MR vorerwähnten gelben Saale ſtatt, der bei feiner grandioſen 
de eine vortreffliche Akuſtik hat. Das Orcheſter für die Tanz⸗ 
„ui iſt auf einem Balkon zwiſchen den beiden Feſträumen faſt ganz 
Be Air bar. Das Souper ward angenehmerweiſe ziemlich früh ſer⸗ 
1 dein, Für die anweſenden Fürſtlichkeiten und Diplomaten war eine 
Den 8 udere Tafel gedeckt, ebenſo für die Künſtler, die das Konzert aus⸗ 
2 „ er tt hatten. Die glückliche Jugend ſaß an kleinen Tiſchen paar⸗ 
ie’ Reed holte ſich ſelbſt die Speiſen von einem für fie eigens auf- 
es, ten Buffet. Als ein Nachſpiel dieſes Zauberfeſtes konnte man 
4 um rachten, daß Frau von Bleichröder die ſämmtlichen Feſträume 
au Aufbau eines Bazars für einen wohlthätigen Zweck hergab und 
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3 5 auch dem großen Publikum Gelegenheit bot dieſelben in Augen⸗ 
4 zu nehmen. Der Zudrang war denn auch außerordentlich. 
6 © N in anderes Feſt, das nicht minder Aufſehen erregte, fand bei 
ider erem geiſtvollen „Shakespeare⸗Leo“ ſtatt. Sein Palaſt im Thier⸗ 
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n iſt ein hochelegantes Tuskulum. Er hatte die ganze haute 
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Fürſt Nikola fordert eine ringförmige Vergrößerung ſeines 
Fürſtentdums nach allen Se 2 in der durchſchnitklichen Breite von 
anderthalb bis zwei Meilen. Im Oſten ſoll der Lim die neue Lan⸗ 
desgrenze bilden; im Südoſten ſollen die Stammgebiete der Waſſo⸗ 
Ka, Drekalowitſchi und Kutſchi, welche bisher nur theilweiſe zu 
Montenegro 1 dem Fürftenthume einverleibt werden. Weiter 
im Süden ſoll die Moratſcha die Landesgrenze bilden, fo daß die be⸗ 
feſtigten Punkte Medun, Spuſch und Schabljat Montenegro zufallen 
würden; dann fordert Fürſt Nikola drei an der Rieka⸗Mündung im 
Skutari⸗See gelegene Inſeln Wranjina, Leſendra und Grmaſchur, 
welche bisher von türkiſchen Blockhäuſern vertheidigt waren. Auf die 
reie Benützung des Sees von Skutari, wie der daraus nach dem 
eere abfließenden Bojana legt Montenegro keinen beſonderen Werth, 
gegen find die intimſten Wünſche des Fürſten auf den kaum eine 
be Quadratmeile betragenden Küſtenſtrich von Spiza, nordweſtlich 
von Antivari, gerichtet, wo Montenegro ſich als eine beſondere Art 
von Seemacht zu etabliren gedenkt. Im Weſten ſoll die Pforte die 
angrenzenden Theile der Bezirke von Subzi und Banjani, im Norden 
den Thalkeſſel von Nikſchies mit der zugehörigen Feſtung und weitere 
Gebietstheile abtreten, fo daß von Kolaſchin an der Tarafluß die 

Grenze bilden würde.“ 

Die „Preſſe“ kritiſirt dieſe montenegriniſchen Forderungen ſcharf 
und ablehnend. Sie ſagt: . 

Man war in Folge der wiederholten Wünſche Montenegros nach 
einer Verbindung mit der See geneigt, die freie Schifffahrt auf dem 
Skutariſee und auf der Bojana zu geſtatten, allein Montenegro glaubt 
ſeiner Schifffahrt durch die Erwerbung des maritim ganz werthloſen 
Bezirks bei Spiza weit beſſer aufhelfen zu können. Der kaum eine 
halbe Stunde breite Küſtenſtrich mit ſeinen armen Karſtdörfern iſt 
gegen die verderblichen Sirokkoſtürme der Adria zänzlih ungeſchützt 
und die flache Meeresküſte verwehrt den kleinſten Schiffen ſelbſt bei 
günſtiger Witterung die unmittelbare Landung. Montenegro bedürfte 
daher koſtſpieliger Üfer⸗ und Hafenbauten, zu deren Ausführung ſich 
feine noch fo freigebige Großmacht berufen fühlen wird. Zudem iſt 
die Kommunikation von Spiza mit dem montenegriniſchen Hinterlande 
nur auf unwegſamen Pfaden, welche ein Gebirge von zweitauſend Sup 
überſetzen müſſen, mö lich. 8 hat alſo ganz den Anschein, als o 
Montenegro die Abſicht hätte, ſich bei Spiza eine ziemlich unkontrol⸗ 
lirbare Küſtenſtation zu etabliren, wo ein ſchwungvoller Betrieb mit 
Kontrebande verſchiedenſter Natur ſtattfinden und ſich mit der gel. 
blutige Schlägereien entwickeln könnten, welche mit den bekannten Hel⸗ 
denkämpfen um ſaftiges Weideland ſehr viel Aehnlichkeit haben. Eine 
ähnliche Einbruchsſtation ohne der für den Nachbarſtaat wünſchens⸗ 
wertben Gemeinſicherheit ſucht Montenegro an dem wohlbefeſtigten 
Nikſchics zu gewinnen. Der ziemlich fruchtbare Thalkeſſel von Nik 
ſchies iſt nämlich eine der günſtigſten Defenſivſtellungen, gegen Monte⸗ 
negro und eine Abtretung dieſes Gebietes ſeitens der Pforte wäre 
demnach gleichbedeutend mit einem Freibriefe; bei nächſter paſſender 
ee die montenegriniſchen Grenzſteine bis nach Metokia zu 

erlegen. 

Es ſcheint demnach, als ob die Pforte in ihrem Widerſpruch 
gegen das von Rußland unterſtützte Montenegro ihrerſeits von 
Oeſterreich und Italien aus ermuthigt wird. Ruſſiſcherſeits wird 
darauf hingewieſen, daß Montenegro an den Forderungen der Kon⸗ 
ferenz feſthalte, allen gegentheiligen Bemühungen wird damit indirekt 
ein Verlaſſen des Konferenzſtandpunktes zugeſchoben. 

Inzwiſchen haben beide Theile ihren Standpunkt allerdings ſchon 
e was modifizirt: Montenegro iſt geneigt, die Erwerbung von Nikſik 
fallen zu laſſen — die Türkei geſteht eine Abtretung von Territorien 
bei Zubei, Banjari, Riva, Drobnjak, Charantzi zu — in allen übrigen 
Punkten aber beharrt jeder Theil auch um ſo feſter auf ſeinem 
Standpunkt. Namentlich gehen die Anſichten betreffs des Hafens von 
Spizza und des Morawa⸗Ufers diametral auseinander. Dieſer Zu⸗ 
ſtand, namentlich in Verbindung mit dem wieder auflebenden Auf⸗ 
ſtand in Bosnien und den inneren Unruhen in Stambul, von wo 
man ſtatt über die Eröffnung des Parlamentes über das ſtürmiſche 
Verlangen nach Midhats Rückkehr berichtete, iſt nicht geeignet, rechtes 
Vertrauen auf den guten Fortgang der ruhigen Entwickelung auf⸗ 
kommen zu laſſen. 

i Am Vorabend der Eröffnung des erſten türkiſchen Parlaments 
fällt natürlich der Seitenblick jedes Politikers auf den Schöpfer der 
türkiſchen Verfaſſung, Midhat Paſcha. Der Sultan ſelbſt fühlt 
die Anomalie, welche ſich darin ausſpricht, daß im Augenblicke, wo 
die Verfaſſung zu funktioniren beginnen ſoll, derjenige Mann, der 
dieſe Funktionen beleben könnte, verbannt in fremden Landen weilt. 
Daher auch das Bedürfniß des Großherrn, ſeinen Schritt vor den 
Augen Europas zu rechtfertigen. Der hieſige Korreſpondent der 
„Neuen Freien Preſſe“ bringt eine diesbezügliche Aeußerung des Sul- 
tans zur Kenntniß. Danach ſagte der Padiſchah ungefähr: 

Ich weiß es wohl, daß die öffentliche Meinung in Europa und 
auch ph Regierungen mich darob anlagen, daß ich Midhat rück⸗ 
ſichtslos entfernt habe. Ich hege für den Großvezier große Achtung 
und Erkenntlichkeit. Ich halte ihn für ehrenbaft und entſchieden 
patriotiſch. Aber er ließ ſich von ſeiner Umgebung zu ſehr beein⸗ 
fluſſen und ſtrebte, in der Türkei mehr einzuführen, als die Repu⸗ 


den. Seine reizende, einzige Tochter führte im Verein mit Fräulein 
Spielhagen und einigen anderen Dilettanten die Rollen aus. Nachher 
wurde ebenfalls viel getanzt und noch mehr ſoupirt. 


Die Maskenbälle ſind in „vornehmen“ Kreiſen nicht beliebt, doch 
wurden mehrere diesmal veranſtaltet. Es iſt indeß Zeit, daß eine 
Pauſe in dem geſelligen Treiben eintritt, der leichte Schaum des 
Vergnügens beginnt ſchal zu werden und man ſehnt ſich von dem 
Einerlei der Süßigkeiten nach geſunderen Bitterniſſen. Die Theater 
bieten noch immer ein reiches Füllhorn von Genüſſen dar. Zwei 
wiener Tragödinnen: Friederike Bognar und Charlotte Wolter haben 
einen geiſtigen Wettſtreit unternommen und geben dieſelben Rollen, 
Klara Ziegler wird als dritte Koryphae nächſtens unſer Paris⸗Urtheil 
herausfordern. In der Muſik ſind Wachtel und Padilla im Streit 
um die Siegespalme. Die kleine Etelka Gerſter hat die Krolbſche 
Bühne zur Kunſthalle umgeformt; man horcht ihrem goldreinen 
Stimmchen mit Entzücken und hofft eine zweite Sontag in ihr heran⸗ 
blühen zu feben. , 


Die Vorbereitungen zur Geburtstagsfeier des Kaiſers werden 
diesmal mit beſonderem Eifer betrieben; eine große Anzahl fürſtlicher 
Säfte hat ſich ſchon angemeldet. Dieſelben werden auch wahrſchein⸗ 
lich zu dem Familienfeſt hier bleiben, welches am Gründonnerſtag in 
der Schloßkapelle ftattfinden fol: Zur Konfirmation der beiden gleich⸗ 
altrigen Prinzeſſinnen Charlotte und Margarethe von Preußen. 
Erſtere iſt des Kronprinzen älteſte und Letztere die jüngſte Tochter des 
Prinzen Friedrich Karl. Man ſieht die jungen Fürſtinnen faſt immer 
beiſammen. Auch Prinz Heinrich, der zweite Sohn des Kronprinzen, 
wird gleichzeitig mit ihnen konfirmirt, obwohl er zwei Jahre jünger 
iſt. Für die Hofgeſellſchaft wird vorausſichtlich die Vermehrung durch 
jugendliches Element belebend ſein. Auch denkt man daran, die alten 
unbewohnten Schlöſſer der Umgegend wieder aufzufriſchen um paſſende 
Reſidenzen für die jungen Prinzen zu ſchaffen. 
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blik — den Kommunismus 412. Er ging im guten Glauben vor 
ohne ſich über die großen Gefahren Rechenſchaft zu legen, denen e 

fein Land ausſetzte. Der Franzoſe ſchlägt ſich für fein Vaterland 

der Engländer ſtirbt für das Geſetz der Ruſſe opfert ſich für feinen, 
Czar. Bei uns vertritt der Padiſchah all' dieſe Güter. Man fragr 
einen türkiſchen Soldaten, wofür er in den Kampf zieht, und er 
wird antworten: „Für den Sultan“, der in ſeinen Augen der Ver⸗ 
treter aller großen Prinzipien iſt. Nun wohl, gerade den Sultan 
wollte Midhat zu einem Nichts machen, ohne zu bemerken, da 

er alle Grundlagen erſchüttere, auf welchen die ottomaniſche Geſell⸗ 
ſchaft ruht. Es war in Midhat eine ſeltene Miſchung von Liberalis⸗ 
mus und Unduldſamkeit.“ Als Beiſpiel führte der Sultan den Fall 
an, daß er das Studium der franzöſiſchen Sprache in der zu grün⸗ 
denden Beamtenſchule obligatoriſch machen wollte umſomehr, als 
Bücher über Verwaltung und Volkswirthſchaft in türkiſcher Sprache 
und ebenſowenig Ueberſetzungen vorgefunden wurden. Gleichwohl 
widerſetzte ſich Midbat gegen Zulaſſung der franzöſiſchen Sprache in 
das Unterrichtsprogramm. Der Sultan bemerkte weiter: „Indem 
ich mich von Midhat trennte hatte ich nur das Wohl des Landes 
im Auge und nicht eine de Man hat eingeworfen, ich 
hätte mich begnügen ſollen. Midbat abzuſetzen. Seine Abreiſe hätte 
zu Demonſtrakionen Anlaß gegeben, ſein Aufenthalt in der Haupt⸗ 
ſtadt hätte dieſe und vielleicht das ganze Reich in Aufregung und 
Unruhe verſetzt. Ich glaubte alſo klug zu handeln, ihn ſchnell zu 
entfernen. Wenn man in Europa das Alles würdigen und volles 
Licht auf den b dauerlichen babe fallen wird, ſo wird man 
auch finden, daß ich gut gethan habe, ſo zu handeln, Bis dahin muß 
ich mir wohl den Spott gefallen laſſen. Ich bin glücklich, in Edhem 
Paſcha den Mann gefunden zu haben, der mich verſteht und mit dem 
ich mich in vollkommener Uebereinſtimmung der Ideen weiß.“ 


Der gute Edbem wird gegen das Studium des Franzöſiſchen an 
der Beamtenſchule nichts einzuwenden haben, vielleicht auch mit den 
Geldforderungen des Palaſtes ſich befreunden und dann vielleicht 
Ausſicht haben, einige Zeit das Wohlwollen von Mahmud Damad, 
des Palaſtmarſchalls, zu genießen. - 


Parlamentariſche Nachrichten. 


* Nach dem ſoeben erſchienenen Fraktionsverzeichniß 
des Reichstags gehören an: der konſervativen Fraktion 40, der 
deutſchen Reichspartei 38 (inklufive der Hoſpitanten, worunter der 
deutſche Botſchafter in Paris, Fürſt Hohenlohe), den Nationallibera⸗ 
len 126, der Fortſchrittspartei 35, (darunter die Hoſpitanten Dr. Baum⸗ 

arten, Wulfsheim), dem Zentrum 99, (darunter als Hoſpitanten die 
bag. Dr. Bruch, Graf Bernſtorf, Dr. Nieper, Simonis, Winterer 
und Guerber), den Sozialdemokraten 12 Mitglieder und als Wilde 
find aufgeführt 32 Abgeordnete, darunter die Gruppe Loewe mit 9 
Mitgliedern, und 12 Abgeordnete aus Elſaß⸗Lothringen, ein Mandat 
iſt ER t, das für Osnabrück durch den Tod des Abgeordneten 
v. Gerlach. 


Geſetz, 
betreffend einige Abänderungen der geſetzlichen Vorſchriften über die 
Veranlagung der Grundſteuer, der Klaſſen⸗ und 
klaſſifizirten Einkommenſteuer. Vom 12. März 1877. 
(Aus dem „Staatsanz.“) 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen ꝛc. 
verordnen, mit Zuſtimmung beider Häuſer des Landtages der 
Monarchie, was fag. 

Artikel J. Den nach $ 4 Litt. o. des Geſetzes vom 21. Mai 
1861, betreffend die anderweite Regelung der Grundſteuer (Gef.- 
Samml. S. 253), und nach $ 4 Litt. b. des Herzoglich lauenburgiſchen 
Geſetzes vom 20. Februar 1875 betreffend die anderweite Regelung 
der Grundſteuer (Offizielles Wochenblatt 1875 S. 127), von der 
Grundſteuer befreiten Grundſtücken ſind auch die Deichanlagen der 
Deichverbände und die im öffentlichen Intereſſe ſtaatlich unter Schau 
gehaltenen Privatdeiche beizuzählen. 

Artikel U 6 


x i 1 2 
2 Mal 1879 (Geſetz⸗Sammlung 1851 S. 193, 1873 S. 213) werden 


aufgehoben und durch folgende Beſtimmungen erſetzt: 

Der Finanz⸗Miniſter veröffentlicht in dieſem Falle durch die 
Geſetz-Sammlung alljährlich bis zum 1. Juni das Ergebniß der 
Veranlagung und macht zugleich bekannt, wieviel Mal zwölf 
Jahren ont je dreihundert Pfennige (drei Mark) der veranlagten 

ahresſteuer weniger oder mehr zu entrichten find, um den 4 
malbetrag zu erhalten. Dabei bleiben Beträge von ſechs Pfennigen 
und darunter außer Betracht, an Stelle höherer Beträge treten 
volle zwölf Pfennige. 5 0 

Der durch die Abrundung der Blennige oder durch die Rekla⸗ 
mationen und Rekurſe entſtehende Ueberſchuß oder Ausfall gegen 
den Normalbetrag wird unter Abrundung auf je zwölf Pfennige 
nach Maßgabe der in Alinea 4 enthaltenen Beſtimmung im nächſt⸗ 
folgenden Jahre ausgeglichen. 5 5 
Artikel III. Der dritte Abſatz im $ 23 des im Artikel II. be⸗ 

1 Geſetzes wird aufgehoben und durch folgende Beſtimmun⸗ 
gen erſetzt: 33 5 
Jedem Steuerpflichtigen iſt die erfolgte Feſtſtellung der Steuer⸗ 


ſtufe, in welche er eingeſchätzt worden iſt, mit dem Betrage der von 


Unter den Todesfällen der letzten Tage ſind mehrere bekannte 
Namen zu verzeichnen. Der Oberſt von Natzmer, ein ſehr geachteter 
Militär, der Fabrikant Schleh, Schwiegervater des Direktors Buch⸗ 
holz vom Nationaltheater, die Präſidentin Bonſeri, geborene Nau⸗ 
mann. Letztere war eine Spezialität der berliner Geſellſchaft, ſchon 
hochbejahrt erſchien fie bei allen Feſten im jugendlichſten Putz mit Fe⸗ 
dern und Blumen; ſie gab in jedem Winter mehrere große muſikali⸗ 
ſche Soireen, wo ſie ſtets die Celebritäten zu verſammeln wußte. 
Graf Itz 


Ein drolliges Theatergeſchichtchen wird der „Deutſchen 
Zeitung“ aus Darmſtadt berichtet: „Zwei Prinzen unſeres regieren⸗ 
den Hauſes hatten zum Vergnügen einen Ausflug nach Mainz unters 
nommen und bier für Abends im Theater eine Vorſtellung von „Angot“ 
angekündigt gefunden. Die luſtige Operette war in Darmſtadt, wo 
man ſich eines ſtreng klaſſiſchen Repertoirs befleißigt, noch nicht ge⸗ 
geben worden, und die hohen Herren zauderten deshalb nicht lange, 
von der günſtigen Gelegenheit 1 profitiren. Sie ſchickten eiligſt um 
eine . 15 und brachten nun Direktor und Schauſpieler in nicht ge⸗ 
ringe Aufregung. Direktor Deutſchinger ſah ſich in der Freude feines 
Herzens bereits als großberzoglicher Intendant in Darmſtadt und 
rieb ſich förmlich auf, um dieſe durch den Beſuch der erlauchten Gäste 
ausgezeichnete Vorſtellung zu einer beſonders genußreichen zu machen. 
Der Abend kam. Das Haus war ausverkauft. Die Prinzen Tagen 
erwartungsvoll in ihrer Loge. Die Ouverture verrauſchte. Der 
Vorhang flog in die Höhe — und der „Kaufmann von Venedig“ nahm 
ſeinen r Der Direktor hatte nämlich in aller Eile die ange⸗ 
kündigte Vorſtellung abgeändert, da er meinte, die Prinzen durch die 
Aufführung eines Sha eſpeareſchen Meiſterwerkes doppelt zu ehren. 
Kaum waren noch die erſten Szenen des Dramas abgeſpielt, ſo er⸗ 
hoben ſich die Prinzen, räumten das Haus, ließen ſich einen Separat⸗ 
wa „sattela“ und fuhren zornig nach Darmſtadt zurück. Die erboffte 

erufung hat Herr Deutſchinger zu ſeinem Befremden bisher nicht 
erhalten. Vielleicht kommt ſie noch nach. Aber ſo oft jetzt die Prinzen 
im Darmſtädier Muſentempel erſcheinen, jo oft giebt es im Publikum 
verſtecktes Schmunzeln und heimliches Kichern.“ 


Die Abſätze 4 und 5 im 8 6 des Geſetzes vom 


| 
N 
ö 


| 
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kannt zu machen. Zugleich ift demfelben zu eröffnen, daß ihm das 
gegen die bei dem Vorſitzenden der Einſchätzungskommiſſion einzu⸗ 
reichende Remonſtration binnen zwei Mongten präkluſiviſcher Friſt 
offen und zu deren Rechtfertigung frei ſteht, nach (ſeiner Wahl, 
entweder durch ſchriftliche oder mündliche Verhandlungen, perſönlich 
oder durch Vermittelung von höchſtens zwei Vertrauensmännern 
oder durch andere Beweismittel der Kommiſſion die erforderliche 
Ueberzeugung von der vorgeblichen Ueberbürdung durch die chen 


ihm zu entrichtenden Steuer durch eine verſchloſſene e be⸗ 


Abſchätzung zu verſchaffen Ueber die Remonſtration beſchließt die 
Einſchätzungskommiſſion, falls aber der Vorſitzende derſelben 
fung gegen ihren Beſchluß einlegt, die Bezirkskommiſſion. 

Gegen die auf die Remonſtration ergangene Entſcheidung ſteht 
innerhalb vier Wochen präkluſiviſcher Friſt nach deren Zuſtellung 
dem Steuerpflichtigen die bei dem Vorſitzenden der Einſchätzungs⸗ 
en 0 einzureichenden Reklamation an die Bezirkskommiſſion 
offen C. 26). 

Artikel IV. Der letzte Abſatz des 8 36. a. a. O. wird dahin 
abgelnbent, daß die nach Abſatz 3 ibid. zuläſſige Ermäßigung der 
klaſſiſtzirten Einkommenſteuer mit Genehmigung des Finanz⸗Mini⸗ 
ſters bereits von dem erſten desjenigen Monats ab gewährt werden 
darf, welcher auf den Monat folgt, in welchem der Verluſt der Ein⸗ 
nahmequelle eingetreten iſt. 5 

Artikel Die Artikel II. und III. gelangen zuerſt bei der 
Veranlagung der Klaſſenſteuer und klaſſifizirten Einkommenſteuer für 
das Jahr vom 1. April 1877/78 in Anwendung, 5 

Die Artikel J. und IV. treten vom 1 April 1877 ab in Kraft. — 
Der Finanz⸗Miniſter wird mit der Ausführung dieſes Geſetzes be⸗ 
auftragt. — Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift 
und beigedrucktem Königlichen Inſiegel. 

Gegeben Berlin, den 12. März 1877. 

(L. 8) Wilhelm. 
Fürſt v. Bismarck. Camphauſen. Gr. zu Eulenburg. 
Leonhardt. Falk. v. Kameke. Achenbach. 
Friedenthal. v. Bülow. Hofmann. 


eru⸗ 


Tokales und Provinzielles. 
Poſen 17. März. 

r. Der engere Ausſchuß der Hauptgeſellſchaft und der Jahres- 
Geſellſchaften des neuen landſchaftlichen Kreditvereins für 
die Provinz Poſen trat heute Vormittag unter Vorſitz des Ober⸗ 
Präſidenten Günther als k. Staatskommiſſarius zu einer Berathung 
zuſammen. Auf die Tagesordnung waren ſeitens der Direktion des 
Kreditvereins unter Anderem geſtellt: Antrag des Rittergutsbeſitzers 
Tſchuſchke⸗Babin, betr. die Abänderung des $ 16 des Statuts vom 
13. Mai 1857; Antrag der Rittergutsbeſitzer Molinek⸗Weine und 
Müller⸗Gorzno wegen Ausdehnung der landſchafchaftlichen Beleihung 
auf das 4. Sechſtel des Taxwerths, event. Erhöhung der Tarifſätze der 
revidirten Taxordunng vom 15. Mai 1871; Berathung der durch die 
beabſichtigte Aufnahme kleiner Grundbeſitzer in den Verein nothwendig 
werdenden Beſtimmungen. Ueber das Reſultat der erſten Sitzung 
ſind uns noch keine zuverläſſigen Nachrichten zugegangen, indeſſen ver⸗ 
lautet, daß der bekannte von uns früher mitgetheilte Antrag der Her⸗ 
ren Molinek und Müller in der ganzen Faſſung Annahme fand 
und der Beſchluß gefaßt wurde, den Miniſter für die landwirthſchaftl. 
Angelegenheiten um die Erlaubniß zur Einberufung einer außeror⸗ 
dentlichen Generalverſammlung anzugehen. Ebenſo ſoll der Antrag 
des Herrn v. Szezawinski (vergl. hinten) in feinem erſten Theile 
angenommen worden ſein Die Berathungen des engeren Ausſchuſſes 
werden morgen fortgeſetzt werden. 

— Der Vorſtand des poſener Wahlvereins hat, wie 
wir erfahren, ſich konſtituirt. Zum Vorſitzenden iſt Herr Bürger⸗ 
meiſter Herſe gewählt, zum ſtellvertretenden Vorſitzenden Herr Kreis⸗ 
richter Dr. Traumann, zum Schriftführer Herr Redakteur Voigt, 
zum ſtellvertretenden Schriftführer und Kaſſirer Herr Kaufmann 
Max Kantorowicz. Nach den Beſchlüſſen der letzten Generalver⸗ 
ſammlung lauten die Statuten des Wahlvereins, wie folgt: 

8 1. Der poſener Wahlverein ſtellt ſich die Aufgabe, in der 
Stadt Poſen die Wahl deutſcher freiſinniger Männer 
zum deutſchen Nie und preußiſchen Abgeordnetenhauſe, ſowie 
die Wahl geeigneter Stadtverordneter Polen Sbrtrag Er 

Zur Förderung der Vereinszwecke ſollen Vorträge politiſchen und 
volkswirthſchaftlichen Inhalts, welche öffentlich ſein können, veran⸗ 
ſtaltet werden. . 

82. Mitglied des Vereins kann jeder deutſchgeſinnte Staatsbür⸗ 
er werden, welcher politiſch wahlberechtigt iſt und einen jährlichen 
etrag von 3 M. prärnumerando bezahlt. 

83. Der Verein wird geleitet von einem aus 15 Mitgliedern 
beſtehenden Vorſtande, welcher alljährich von einer im Februar oder 
März abzuhaltenden Generalverſammlung gewählt wird. 

Das Intereſſe des Deutſchthums in Poſen erheiſcht die größt⸗ 
möglichſte Betheiligung der deutſchen Bevölkerung aller politiſchen 
reichsfreundlichen Parteien. Meldungen zum Beitritt werden bei 
allen Mitgliedern des Vorſtandes entgegengenommen. Zum Vorſtande 
gehören, nachdem ſie die auf ſie gefallene Wahl anzunehmen, ſich 
bereit erklärt, außer den bereits Genannten die Herren Oberlehrer 
Dr. Haſſenkamp, Maurermeiſter Heſſelbein, Stabsarzt a. D. Dr. 
Hirſchberg, Kommerzienrath Samuel Jaffe, Regierungsaſſeſſor Dr. 
Kügler, Dr. med. Landsberger, Rechtsanwalt Orgler, Juſtizrath Pilet, 
Buchhändler Türk, Redakteur Dr. Waſuer, Hutmacher Ziegler. In 
nächſter Zeit wird, wie wir hören, in einer Verſammlung des Wahl⸗ 
Vereins unſer Abgeordneter, Herr Juſtizrath Pilet, einen Vortrag 
über den Verlauf der letzten Seſſion des Landtages halten. 

— g. Herr Konſiſtorialrath Reichard hält Dienſtag, den 20. 
März, Abends 7 Uhr in der Aula des Friedrich⸗-Wilhelm⸗Gymnaſiums 
einen Vortrag „Ueber die geiſtliche Muſik der Refor⸗ 
mationszeit und deren Vollendung in Joh. Seb. Bach“. Ganz 
abgeſehen davon, daß der Ertrag einem milden Zwecke dienen wird, 
hat das behandelte Thema für unſere Stadt noch den unſtreitig zeit⸗ 
gemäßen Vortheil, daß er beleuchtend und leitend auf ein Werk hinweiſen 
wird, deſſen Aufführung in Poſen in kürzeſter Friſt bevorſteht. Das 
ſichert dem Vortrage ein neues Intereſſe, mit dem der Beſuch deſſelben 
jedenfalls gleichen Schritt halten wird. 

— Für Herrn Groth, eins der beliehteſten Mitglieder des 
Interimstheaters, findet am nächſten Montag ein „Regie Benefiz“ 

att, wie der Theaterausdruck lautet, alſo eine Vorſtellung für feine 

emühungen als Regiſſeur. Der Künſtler hat eine größe Anzahl von 
Stücken in Szene geſetzt und dabei Fleiß und Geſchmack bewieſen, fo 
daß ihm der beſte Erſo g zu wünſchen iſt. Das Programm des Abends 
ſetzt ſich aus den Einaktern: „Unerträglich von Puttlitz,, Unerreichbar“ 
von Wilbrandt und „Das Feſt . von Angely zuſam⸗ 
men. Die erſte Piece iſt hier durch die Aufführungen für den Mili⸗ 
tärfrauenverein bekannt geworden, die zweite gehört zu Wilbrandt's 

elungenſten Luſtſpielen und die letzte hat durch ihr Alter nichts an 
rer Bühnenwirkung eingebüßt. Zum Schluß werden „Schattenbil⸗ 
der“ in Ausſicht geſtellt: d. h. „Die Bürgſchafk“ und „Der Gang nach 
dem Eiſenhammer“ ſollen durch parodiſtiſche Silhouettenge talten 
ſzeniſch dargeſtellt werden. Wie man ſieht, läßt das Programm an 

aunigfallſgteit nichts zu wünſchen übrig. 


— Der ultramontane Terrorismus hat wieder ein Opfer 
den Das gniewkower Dekanat iſt den Getreuen des Kardinals 
edochowski ſchon lange verdächtig geweſen, weil in demſelben mehrere 
Geiſtliche, wie Lizak, Würtz, Kolany die Maigeſetze anerkannt haben 
ſollten. In Folge deſſen erließen der Dekan Gantkowski und neun 
Geiſtliche des Dekanats am 3. Auguſt v. J. im „Kuryer 11 
eine Exklrung, daß ſie treu beim Banner der Kirche aushalten und 
alle geiſtlichen Gewalten derſelben anerkennen. Dieſer Erklärung 
hatten ſich fünf Geiſtliche nicht angeſchloſſen. Jetzt nach über einem 
balben Jahre bringt der „Kuryer Pomanskt⸗ noch eine vom 12. März 
datirte Erklärung des Propſtes Jezierski in Chlewisk, welche in 
der e nn) Tan a: lautet: „Um allen Mißverſtändniſſen 
und falſchen Gerüchten, welche verbreitet werden, um meine Pfarr⸗ 
kinder zu beunruhigen, zu begegnen trete ich hiermit der bekannten 
Erklärung der zehn Geiſtlichen des gniewkower Dekanats vom 3. 
Auguſt v. J. bei“ a 

— Der „Oredownik“ erfährt, daß der ſtellvertretende Vor⸗ 
ſitzende des Gemeindekirchenraths in Koſten, Laurentowski, 
wegen Betheiligung an der gewaltſamen Oeffnung des Kirchhofs am 
15. d. M. verhaftet und ins Gerichtsgefängniß abgeführt worden iſt. 

r. Eine Wette. Vor einigen Tagen wettete ein hieſiger Dach⸗ 
deckermeiſter in einer Reſtauxation am Alten Markt, daß er die 
Strecke nach dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe bin und zurück im ge⸗ 
wöhnlichen Gangſchritt (nicht im Laufen) in 25 Minuten zurücklegen 
und im Warteſaal des Bahnhofs überdies noch einen Cognac trinken 
werde. Nachdem einige der Wettenden wach see ge waren, um zu 
konſtatiren, ob der Dachdeckermeiſter auch alle Bedingungen der 
Wette einhalte, begann derſelbe ſeinen Marſch und traf pünktlich nach 
25 Minuten in der Reſtauration am Alten Markt wieder ein. Bei 
gutem Schritte braucht man vom Alten Markte bis zum Bahnhofe 
(ca. 7000 Fuß, d. h. alſo eine ſtarke viertel Meile) 20 Minuten, hin 
und zurück alſo 40 Minuten. Der Dachdeckermeiſter hat eine ſtarke 
halbe Meile (14,000 Fuß) in 25 Minuten zurückgelegt, während man 
bei gewöhnlichem Wanderſchritte die halbe Meile (12,000 Fuß) in 
45, bei ſtarkem Wanderſchritte in 37 und bei beſchleunigtem Geſchwind⸗ 
ſchritte in 30 Minuten macht. 

S Verhaftet wurde geſtern ein Bettler, welcher Empfehlungs⸗ 
briefe an reiche und vornehme Perſonen bei ſich führte und mittelſt 
dieſer Briefe Unterſtützungen erſchwindelte. Das Geſchäft muß ſelbſt 
unter den jetzigen flauen Verhältniſſen ziemlich gut gegangen fein; 
denn man fand beim Verhafteten gegen 900 M. 

0 Bromberg, 15. März. [ Straßenrau b. Gymna⸗ 
ſium. Feuer.] Am vergangenen Montag wurde der Grund⸗ 
beſitzer Wedler aus Loskow bei Fordon, als er gegen Abend von 
Niwie, einem eine Meile von bier entfernten Dorfe, nach Haufe ging 
und hierbei die königliche Forſt paſſirte, plötzlich von mehreren Kerlen 
angefallen, gemißhandelt und einer Geldtaſche, welche er als Gürtel 
um den Leib trug, beraubt. Die Diebe vermutheten in derſelben viel 
Geld, hatten ſich hierin aber geirrt, denn es befanden ſich nur einige 
Mark darin. Dagegen waren die Verletzungen, welche Wedler davon 
trug, recht bedeutend, am Kopfe hatte er einen tiefe Wunde, außer⸗ 
dem war ihm durch eine Schlinge ein Axm gebrochen worden. it 
großer Mühe ſchleppte ſich der Gemißhandelte nach dem nächſten 

orfe, von wo er nach Fordon befördert und in ärztliche Behand⸗ 
lung genommen wurde. — Profeſſor Breda, der Direktor des hie⸗ 
ſigen königlichen Gymnaſiums, an dem er ſeit dem Jahre 1838 als 


Lehrer und ſeit 1867 als Dirigent der Anſtalt thätig war, tritt mit 


dem 1. Juli c. in den Ruheſtand, wird aber zum 1. April c. ſchon 
feine Thätigkeit einſtellen. Sein Nachfolger if, wie bereits mitge⸗ 
theilt, Direkter Guttmann aus Schrimm, welcher ſchon am 
1. April c. hier eintrifft und bis 1. Juli c. dieſe Stelle kommiſſariſch 
verwalten wird. Dem ſcheidenden Dirigenten werden ſeitens der 
Schüler der Anſtalt beſondere Ovationen dargebracht werden, u. A. 
ſoll aus freiwilligen Beiträgen von Zöglingen der Anſtalt ein Sti⸗ 
endienfond errichtet werden, welcher den Namen „Breda⸗Stiftung“ 
jübren wird. — In vergangener Nacht brannte das dem ede nde 
anten Machowicz am poſener Platz biexfelbft belegene Fabrikgebäude 
nieder. Mit demſelben verbrannte eine Menge Geräthe und 3 Equi⸗ 
pagen. Der Schaden iſt ſehr bedeutend, der Beſchädigte war jedoch 
verſichert. Das Feuer ſoll angelegt ſein. 

Bromberg, 16. März. [(Jüdiſche Lehrerin.] Vor Kur⸗ 
zem iſt (wie die „Altpr. Ztg.“ meldet) Fräulein Anna Ebers, die erſte 
Jüdin, als wiſſenſchaſtltche Lehrerin an der hieſigen höheren Töchter⸗ 
chule vom Magiſtrat gewählt und von der königlichen Regierung 

eſtätigt worden. Die Schuldeputation hatte die junge Dame mit 

allen nes gegen die des Vertreters der evangeliſchen Kirche, 
Herrn Konſiſtorialrath T., zur Wahl empfohlen. Fräulein Ebers 
wird den Religionsunterricht neben den anderen ihr zugetheilten 
Stunden in den unteren Klaſſen ertheilen, während der Prediger der 
Mater Gemeinde, Herr Dr. Gebhart, die oberen Klaſſen unter⸗ 
richte 


Staats- und Volks wirthſchaſt. 


K- M Warſchau, 14 März. Im ruſſiſchen Budget haben 
ſich die Ausgaben für das Heer ſeit 1835 verdreifacht, die der Marine 
nur verdoppelt. } 

Geſammtbudget Krieg Marine 
157 57 12 


1835 

1860 356 106 22 

1875 552 175 25 
in Millionen Rubel. 

Die Ausbeute Rußlands an Edelmetallen im Jahre 1876 
belief ſich allein in den Privatwerken auf 1618 Bud (a $ Zollzentner) 
Gold und 156 Bud Silber im Geſammtwerthe von 22.891.622 Rbl. 
Die Gewinnung vertheilt ſich alſo: 

Silber 


Gold 
Pud Werth Pud Werth 


Uralgebiet 254 3.476.162 Rbl. 23 20.858 Rbl. 

Weſtſibirien 431 5881.773 „ 381 35.047 „ 

Oſtſibirien 933 12.728.726 „ 95 86.450 „ 
1618 22 086.661 Rbl. 1564 142.355 Rbl. 


Die Zolleinnahmen Rußlands pro 1876 5 ein Plus 
von mehr als 5 Millionen gegen 1875 nämlich 67.931.424 Rbl. Die⸗ 
elben haben ſich im Laufe von 11 Jahren mehr als verdoppelt. — 

ie Wirkung der Goldzölle wird mehr und mehr dem Publikum 
fühlbar. Alle Ausland⸗Artikel haben eine erhebliche Preisſteigerun 
erfahren, denn natürlich zahlt der hieſige Konſument den Gold⸗Auf⸗ 
ſchlag, welcher ſich demnach als eine dauernde Steuererhöhung dar⸗ 
ſtellt. — Die Durchſchnitts Einnahmen der ſämmtlichen ruſſiſchen 
Eiſenbahnen pro 1876 betrug 74744 Rbl. pro Werft gegen 7541 
im Jahre 1875. — In Odeſſa exiſtiren 172 Fabriken mit 3446 
Arbeitern und einer e im Werthe von 16 Millionen 
Nubeln. Den erſten Rang behaupten Dampfmühlen, Deftillationen, 
Seife⸗ und Lichtfabrikation und mechaniſche Werkſtätten. 


an London, Donnerſtag 15. März. Abends. Bankaus weis. 


Totalreſerve 14,441,048 Zunahme 354,583 Pfd. Sterl. 

Notenumlauf 27,058,190 Abnahme 289,600 * 

Baarvorrath 26,499,238 Zunahme 64,983 75 
ortefeuille 19,103,570 Zunahme 54,452 5 
uth. der Priv. 22,289,135 Zunahme 53,973 5 

do. des Staats 8,695,941 Zunahme 400,266 5 

Notenreſerve 13,496,085 Zunahme 333,585 7 

Regierungs⸗ 


cherheiten 15,998,532 Zunahme 10,356 5 
e der Reſerve zu den Paſſiven: 4614 pCt. 
learinghouſe⸗Umſatz 102 Mill., gegen die entſprechende Woche 
des Vorjahres Abnahme 14 Mill. 


Nermiſchtes. 


„Ein intereſſantes Vorkommniß, welches ſich beim Bau MIT 
Dresdener Bahn ſeiner Zeit ereignet hat, aber erſt vor Kurzem 
Kenntniß der einſchlägigen Behörden gekommen iſt, beſchäftigt, wie! 
Gerichkszeitung“ mittheilt, der wir die Verantwortlichkeit für , 
Angaben überlaffen müſſen, augenblicklich aufs nb en die beißt | 


ligten Kreiſe. Bei Herſtellung der Bahnſtrecke zwiſchen Berlin m 
Dresden ward es nothwendig, ein kleines fenden en wegzurär 
und bald erzielte man unter den Intereſſenten eine Einigung dan 
daß die Ueberrefte der in den beiden Särgen rubenden Verſtor i 
an anderer Stelle gebettet werden follten. Die Arbeiter, welche 
dieſer Ueberſiedelung zu thun hatten, waren neugierig und lüfteten! 
Särge ſo weit, daß ſie den Inhalt ſehen konnten. In dem ei 
gen die Gebeine des vor zwei Jahrzehnten verſtorbenen Groß daß 
der Famlie, in dem anderen aber bemerkten die Leute zu ibrem 
ftaunen eine mit Sand gefüllte Lederpuppe, während eiaentli 
etwa vor 10 Jahren verſtorbene 21jährige Sohn, der Eigent hum 
des Erbbegräbniſſes, darin ruhen ſollte. Erſt vor Kurzem ift die St 
ruchbar geworden und man ift in der Gegend behördlicherſeils J mr. 
müht, die myſteriöſe Sache aufzuklären. Es wird ſich darum handen i 
zu unterſuchen, ob hier ein Leichenraub vorliegt, oder, wie Aude 5 
meinen, ob nicht feiner Zeit eine ausländiſche Lebens ⸗Verſicherm 
Geſellſchaft, welche für den Tod des angeblich Begrabenen eine gt 
Summe gezahlt hat, auf ebenſo geniale, wie raffinirte Weiſe gel 
worden it. Ein Reſultat dürften die Nachforſchungen ohne 
Hilfe des Zufalls ſchwerlich haben; denn die Familie ift ausgeſto 
und der . verheirathete Sohn mit feiner Frau ſeit jener 1 8 
nicht mehr ſichtbar geworden. a 


Brieffaften. 


B. in P. Wenn ſonſt weiter nichts vorliegt, halten wir aller) 
die Karzerſtrafe für zu hart. Indeſſen kennen wir den Fall nicht 
wollen daher kein Urtheil fällen. Es ift dies Sache des Direktors even 
unn an das Sie ſich mit Beſchwerden we 
önnen. 
S. in P. Das Impfgeſetz vom 8. April 1874 beſtimmt im 8 1% 
„Der Impfung mit Schutzpocken ſoll unterzogen werden: 1) jedes f 
vor dem Ablaufe des auf fein Geburtsjahr folgenden Kalenderjahrs, 
es nicht nach ärztlichem Zeugniß 8 10, die natürlichen Blattern überſtah 
hat; 2) jeder Zögling einer öffentlichen Lehranſtalt oder einer Privaſſe 
mit Ausnahme der Sonntags- und Abendichule, innerhalb des Jahre 
welchem der Zögling das zwölfte Lebensjahr zurückgelegt, ſofern er! 
nach ärztlichem Zeugniß in den letzten fünf Jahren die natürlichen DM 
überſtanden hat oder mit Erfolg geimpft worden iſt.“ a 


Verantworklicher Redakteur: Dr. Ju liu® Wainer m po 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwörth 


Neue Tandſchaft in Voſen. FR 
(Eingeſandt.) J 

Der Landſchafts⸗Deputirte v. Szezawinski auf IM 

hat der königl. Direktion der neuen Landſchaft in Poſen als Vi 

für den . engeren Ausſchuß und die bevorſte 

General⸗Verſammlung, den Antrag überreicht, in Erwägung zu 

ob au in wie f i landſchaftlichen Abſchätzungen von 


—— — 


ern be 


ab au 
a) die Drainage überhaupt, 
b) die Bewäſſerung und Entwäſſerung der Wieſen, 
ch die Torfmoorlager 
in Anrechnung zu bringen ſind. } 
Als Sa e pa maßelles: ii 
ei der Drainage fpri r tigung, die in gu 
Maßſtabe um ſich greifende Melioration ſelbſt undzift man i 
Frage berechtigt, ob die erzielten Erträge, den Koſtenaufwand 
ſo weit überragen, daß bei den Einſchätzungen die bisherigen WE 
annahmen, denſelben nicht entſprechen und deshalb durch MW 
erhöhung oder durch einen Prozentzuſchlag zu berückſichtigen # 
die Taxordnung aufzunehmen ſind? Bel der Wieſeneinſche 
iſt nach der Taxordnung vom 5. November 1866 die Annahh 
höchſten Werthsklaſſe — 80 Zentner a — ausgeſchloſſen und WE 
erwägen, ob durch Beſteuungen und Berieſelungen, wen 
letztere ihrer koſtſpieligen Unterhaltung wegen, ausdrücklich ! 
nicht berückſichtigt werden dürften, die qualitativen und quantl® 
Erträge — namentlich auf ae Flächen — wenn nach Abu 
Koſtenaufwandes ihr nachhaltiges Fortbeſtehen erſichtlich iſt, 
die höchſte Klaſſe von 80 Zentner a anzunehmen berechtigt. 
Die Torflager werden nach $ 17 des II. Abſchnittes DAT 
ordnung vom 5. November 1866 nur bei Aufnahme von Sun 
10 und zwar bis 25 Heftare mit 150, über 25 Hektal 
120 Mark, veranſchlagt. ei immer größer werdenden 
waldungen fpiett der Torf eine nicht unbedeutende MR 
der Landwirthſchaft. Da die Torflager ſich ihrer Tiefe und i 
Umfange nach, ganz genau berechnen laſſen, fo iſt eine Werd 
wie dieſe bei Holzbeſtänden angenommen wird, bei größeren, 
lagern nicht möglich, denn es iſt auch bei der höchſten anzunehſ 
Ausbeute und Entleerung zu berechnen, wie viel Jahre dieſe 
ſtehen müſſen — und ſomit verdienen große, nachhaltige 
wegen ihrer Beſtände, eine zu berückſichtigende Werthsannahn 
bei Beleihungen in Anſpruch genommen werden zu können. 
Es laſſen ſich dieſe Anträge nicht unterſchätzen und wäre 
an der Zeit, namentlich, da bis jetzt für fo koſtſpielige Anl 
der Drainirüng ſowohl, als auch bei Berieſelungen, von kein 
eine beachtenswertbe Subvention eintritt, daß von einer 
ſchaft, wie dieſelbe der landſchaftliche Kreditverein bildet, 
etroffen würden, welche dieſe Kulturzweige heben und geeignet 
ützen. Wie viel mehr könnte hier nicht für den Forkſchritt f A 
hen, wenn bei den Kalamitäten der letzten Jahrgänge den 
mern auf dieſe Art ein Mittel geboten würde, um den Koſtene 
zu decken — andererſeits Unbemittelte zu ermuntern und an 


. Gneſen, den 14. März 

Die in Nr. 30 der Gneſener Zeitung enthaltene und 

Blätter übergegangene Korreſpondenz aus Rogowo betreſſeh f 
angeblich in e Wäldern unter Spachacz organiſirte IT % 

bande veranlaßt mich Behufs Beruhigung des ublkume zu ® der 


Velanutmachung, 0 
daß das Beſtehen einer ſolchen Bande amtlich bisher in keine 


ef eftellt oder auch nur wahrſcheinlich gemacht 5 daß die Me 
one erzählten Anfälle auf Reiſende amtlich hier nie zun 5 


‚ul 


gelangt und jo weit fie ex officio unterſucht wurden als kee 
oder ſcherzweis erfunden konſtatirt find, daß endlich die FAN 
ilanz aller 145 eiorgane auf den in einer vorjährig 
uchungsſache ſteck rieſlich verfolgten Spachacz nicht nur 

mente ür ſeine A ein im Bezirk Gneſen⸗Mogilno, TR 
Gegentheil ſolche für ſeine Auswanderung in ſchleſiſche al 


geben hat. Indem ich alle Diejenigen, welche wirklich ange ale 
gar beraubt fein wollen, dringend erſuche: vor Allem et 
ihre Mittbeilungen zı machen, warne ich zugleich vor frivole 
ruhigung des Publikums und andererſeits vor Leichtgläu big 
Erzählungen, deren Richtigkeit ohne große Mühe und alle!“ 
läſſig bier erfragt werden kann. 


Königliche Staatsanwaltſchaft. 


Baltimore, 13. März. 
(Per transatlantiſchen Telegraph.) 


Das Poſtdampfſchiff „Baltimore“, Cap. H. Andreſſen, v 
Lloyd in Bremen, welches am 21. Februar von Bremen 1 bel 
ebruar von Southampton abgegangen war, iſt heute wo 


(Beilage.) 


U 
N 
a 


bier angekommen. 


